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Jn der am Sonnabend nachmittag ſtatt
gefundenen Zentralausſchußſitzung der
Reichsbank wurde der Beſchluß des Reichs
bankdirektoriums, den ſeit dem 9. Oktober
vorigen Jahres geltenden Diskontſatz von
5 Prozent auf 7 Prozent und entſprechend
den Lombardſatz von 6 auf 8 Prozent zu
erhöhen, zuſtimmend zur Kenntnis ge-
nommen.

Die Gründe.
Jn der Sitzung des Zentralausſchuſſes

der Reichsbank begründete der Vorſitzende
Reichsbankpräſident Dr. Luther die vom
Reichsbankdirektorium beſchloſſene Erhöhung
des Diskontſatzes und des Lombardſatzes:

„Seit Ultimo Maibas die Reich s-
bank in erheblichem Maße
und Deviſen abgeben müſſen. Zunächſt hielten ſich die Abziehungen ſt ver

hältnismäßig engen Grenzen, die angeſichts
des Gold und Deviſenbeſtandes der Reichs-
bank und angeſichts der Tatſache, daß der
Notenumlauf ſich entſprechend verminderte,
ein weiteres Abwarten als unbedenklich und
angezeigt erſcheinen ließen. Jn den letz-
ten Tagen ſind fedoch die An-forderungen außerordentlich ge-
ſt i e gen. Hinzu kommt, daß auch eine
ſtärkere Jn anſpruchnahme des Wechſel-
kredites des Reichsbank eingeſetzt hat, ſo daß
die Reichsbank nunmehr gezwun-
gen iſt, deutliche Abwehrmaß-
nahmen zu ergreifen

Die umfangreichen Kreditkündigungen
und Wertpapierverkäufe, die ſeitens des
Auslandegs ſtattgefunden haben, gehen nicht
grf wirtſchaftliche Veränderungen innerhalb
Deutſchlands, ſondern auf Ereigniſſe andererArt zurück, unter denen die Vorgänge bei
der öſterreichiſchen Kreditanſtalt ihre be-
ſondere Rolle ſpielen. Das Reichsbank-
direktorium betont, daß ungeachtet der Fort-
dauer der allgemeinen wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten die Lage der deutſchen Wirt-
ſchaft ſelbſt und die deutſchen Kreditverhält-
niſſe keine Veranlaſſung für den eingetrete-
nen Umſchwung geben. Gegenüber der tat
fächlichen Entwicklung des Deviſenmarktes
hielt das Reichsbankdirektorium eine Er
höhung des Diskontſatzes um 2 Prozent für
geboten. Die Erhöhung tritt mit dem heu-
tigen Tage in Kraft.

Anſchließend führte Reichsbankpräſident
Luther u. a. aus, daß man ſich gerade in der
heutigen Zentralausſchußſitzung über das
Ausmaß der Erhöhung durchaus nicht einig
war. Es gab Stimmen, die für eine nur ein-
prozentige Erhöhung ebenſo Stimmen, die
für 158 Prozent ſprachen. Man wurde ſich
aber ſchließlich dahin einig, die beſchloſſeneErhöhung durchzuführen, da es nicht au s-

geſchloſſen erſchien, daß bei einergeringeren Erhöhung über kurz
oder lang eine weitere hättefolgen müſſen.

Reichsbankpräſident Luther unterſtrich,
daß man den ſeitens der Reichsbank unter-
nommenen Schritt auch dahin werten möge,
daß die Reichsbank die Dinge ab-
ſolut in der Hand halte Ueber die
Höhe der in den letzten Tagen erfolgten
Deviſenabzüge wurden keine Angaben ge-
macht. Es wird lediglich darauf hingewieſen,
daß die in der Preſſe erſchienenen Schätzun-
gen (etwa 6—-800 Millionen Mark Gold- und
Deviſenverluſt im Juni), ungefähr das
Richtige treffen dürften.

Bemerkenswert aus den Aeußerungen des
Präſidenten iſt im übrigen, das Kredit-
einſchränkungen, von denen man an
der Börſe wiſſen wollte, zurzeit nicht
beabſichtigt ſind.

Reichsbankdiskonterhöhung ſoll
durch die hohe

Die
bewirken, daß das Ausland,
Verzinſung angelockt, ſeine Guthaben in
Deutſchland beläßt und neue Gelder in
Deutſchland anlegt. Für das Jnland aber
bedeutet die Diskonterhöhung eine weitere
Verteuerung des Geldes, da ſich die Bank-
zinſen dem Reichsbankdiskont anpaſſen. Dieſe
Geldverteuerung aber führt unausweichlich
zu einer weiteren Verſchlechterung
der Wirtſchaftslage, ſo daß angeſichts
der neuen Laſten der Notverordnung und
der jetzigen Diskenterhöhung der weiteren
Entwicklung der Tirtſchaft mit allerſchwerſter
Sorge entgegengeſehen werden muß.

Aenderung der amerikaniſchen Kriegsſchulden-
auffaſſung?

Aus Neuyork wird gemeldet: Jn Wafhing-
toner politiſchen Kreiſen erregt eine Meldung
aus Paris gewiſſes Aufſehen, wonach die
Reichsregierung beabſichtige,einen Schuldenkonvertierungs-plan vorzulegen. Der amerikaniſche Unter-
ſtaatsſekretär Caſtle erklärte auf einem Preſſe-
empfang, daß ſich die Regierung der
Vereinigten Staaten gegebenen-
falls der Not wendigkeit einerAenderung ihrer Politik in derSchuldenfrage nicht verſchließen
würde, falls eine Kriſe eintrete.
Dieſer Fall ſei jedoch nach Anſicht der
Waſhingtoner Regierung nicht gegeben.

Weitere Neuyorker Meldungen ſchränken
die Bedeutung der Rede Caſtles ſchleunigſt
noch weiter ein. Trotzdem bleibt ein außer-
ordentlich wichtiger und für Deutſchland
günſtiger Kern:

Die Erklärung des Unterſtaatsſekretärs
Caſtles darf, wie maßgebende Kommentatoren

unterſtrichen, keineswegs als Frontſchwenkung
der Waſhingtoner Regierung in der Schulden-
frage gedeutet werden. Die Re g i erung
lehne vielmehr nach wie vorirgendeine Verknüpfung der Re-
parattonen mit den interalliier-den Schuldenzahlungen ab. Die
Aeußerung Caſtles zeige aber, daß die ameri-
kaniſche Regierung bereit ſei, an einer
Uebergangslöſung o der Neu-regelung der Reparationsfragemitzuarbeiten, wenn die Weiter-
entwicklung der bisher nicht als kritiſch an-
erkannten Lage Deutſchlands die Gefahr einer
ſozialen oder finanziellen Kataſtrophe ſchaffen
ſollte. Offiziös wird immer wieder hervor-
gehoben, daß entſcheidende Schritte
vor dem Herbſt nicht erwartet wer-
den. Anſcheinend will die Regierung Zeit
gewinnen und das Ergebnis der Europareiſen
Stimſons und Mellons abwarten.

Vor Einigung der Volkspartei mit Brüning.
Reichskanzler Brüning iſt nach Rückkehr

von der Beſprechung mit Hindenburg auf
Gut Neudeck am Sonnabend zuſammen mit
den Miniſtern von Guerard und Wirth ſo-
wie mit dem Führer des Zentrums, Prälat
Kaas, nach Hildesheim abgefahren. Vor
ſeiner Abreiſe hatte er im Anſchluß an
Empfänge einzelner Parteiführer noch eine
Beſprechung mit dem Reichsbankpräſidenten
Luther und dem preußiſchen Miniſterpräſi-
denten Braun.

Während ſeiner Fahrt zumin Hildesheim hatte Brüning eine

mit dem Führer der Volkspartei
Zu dieſer Unterredung meldet die volks
parteiliche Zeitung aus Parteikreiſen: „Jm
Mittelpunkt der Erörterungen ſtanden die
von der Deutſchen Volkspartei aufgeworfenen
drei Hauptfragen: einmal in welcher Weiſe
die Frage der Tributreviſion ſo ſchnell
und ſo nachdrücklich wie irgendmöglich vor
wärtsgebracht werden kann, beſonders nach
dem die ſeit Chequers eingetretene veränderte
Deviſenlage die Situation für Deutſchland
erneut verſchärft hat. Sodann die Frage
der Sicherung des N

Zentrumstag
Ausſprache
Dingeldey.

Zieles der Rotverordi nung
durch organiſche Reformen und einen
einheitlichen Finan z und Wirt-ſchaftsplan. Endlich die Frage der Ge-
winnung der beſten Männer zur er
folgreichen Durchführung dieſer Aufgaben
beſonders auch ſolcher Perſönlichkeiten, die
parteipolitiſch nicht gebunden ſind.

Ueber die entſcheidende Bedeutung dieſer
Fragen für unſere ganze Zukunft herrſchte
keinerlei Meinungsverſchiedenheit. Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß bei den am Montag
fortzuführenden Verhandlungen eine An-
näherung der Auffaſſung erzielt
und damit eine akute Kriſe ver-hindert wird. Die Bedeutung der Aus-
ſprache liegt vor allem darin, daß die ſach-
lichen Geſichtspunkte wieder in den Vorder-
grund geſtellt worden ſind, die durch aller-
lei tendenziöſe Machenſchgften der letzten
Tage hinter perſonellen Fragen zurückge-
drängt worden waren. Jſt man ſich über
Ziel und Weg einig, dann wird die Löſung
der Perſonenfrage ſich vorausſichtlich vhne
Schwierigkeiten ergeben.“

Vor den Fraktionsentſcheidungen.
Tagen der kommenden

nach die end-
erſten

wird aller Vorausſicht
Schon in den

Woche

gültige Entſcheidung über die Frage fallen,
ob der Reichstag, der ſich zurzeit bis zum
13. Oktober vertagt hat, zur Beſprechung der
neuen Notverordnung zu einer Zwiſchen-
tagung zuſammentreten ſoll, die dann zweifel-
los einen an lebhaften Auseinanderſetzungen
reichen Verlauf nehmen dürfte. Bisher iſt
für Montagvormittag eine Sitzung der Frak-
tion der Wirtſchaftspartei vorgeſehen.
Am Nachmittag treten dann zu gleicher Zeit
die Reichstagsfraktionen der e u t ſ rnationalen und der D Deutſche
Volkspartei zuſammen.Der für Dienstag mittag in Ausſicht ge-

nommenen Sitzung des Aelteſtenrates, der
zu den Anträgen der Nationalſozialiſten und
der Kommuniſten auf frühere Reichstags-
einberufung endgültig Stellung nehmen will,
gehen Fraktionsſitzungen der Sozial-
demokraten, des Landvolks, der
Bayriſchen Volkspartei und der
Deutſchen Staatspartei voraus. An
beiden Tagen wird der Kanzler die Partei
führer zu Rückſprachen über die Notverord-
nung empfangen, und zwar am Monatg vor-
mittag unmittelbar nach ſeiner Rückkehr aus
Hildesheim zunächſt den Abgeordneten Mol-
lath, den Vorſitzenden der Fraktion der Wirt-
ſchaftspartei.

Zentrumsvertrauen
zu Brüning.

Auf der geſtrigen Tagung des Reichs-
parteivorſtandes und der Reichstagsfraktion
des Zentrums in Hildesheim beſchränkte
Reichskanzler Brüning ſich auf vertrauliche
Information der Teilnehmer über die Lage.
Er betonte dabei, daß er ſich der Einberufung
des Reichstages und der ſofortigen Aenderung
der Notverordnung entſchieden widerſetze, er-
klärte ſich aber zu ſpäteren Erleichte-
rungen bereit.

Aus der Verſammlung wurde ſtarker
Proteſt gegen die Notverordnung laut, doch
wurde dem Reichskanzler und den Zentrums-
mitgliedern des Kabinetts ſchließlich volles
Vertrauen ausgeſprochen. Wichtigiſt, daß
d i e Vertrauenskund gebung ſ i ch
n ich t auf das Geſamtkabine tt be-
zog, fo daß Brüning freie Hand
zu einer Kabinetts umbildung er
halten hat.

Sehr energiſch wurde die
Reparations- Reviſion

Forderung der
geltend gemacht.

„S „J S S S
Jn Paris fand am Sonnabend die Amts-

übernahme des neuen Staatspräſidenten
ſtatt. Wie üblich, reichte das Kabinett ſeinen
Rücktritt ein. Es wurde von Doumer unver-
ändert wiederernannt.
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Jn Roubaix (Frankreich) kam es zu
ſchweren kommuniſtiſchen Unruhen. Die
Kommuniſten hatten nachts Barrikaden er-
richtet und ſetzten ſie beim Anrücken der
Polizei in Brand. Es gab auf beiden Seiten
zahlreiche Verletzte. Mehrere Lebensmittel-
und Fahrradgeſchäfte wurden geplündert.

Jn Catanzaro an der Südſpitze Jtaliens
rottete ſich die Bevölkerung des Ortes und der
Umgebung zum Sturm auf den Biſchofspalaſt
und Kirche und Kloſter des heiligen Antonius
zuſammen, weil die Kirchenbehörden
im Zuſammenhang mit dem jetzigen Kultur-kampf zwiſchen Papſttum und Faſchismus eine
jahresübliche Antonius-Prozeſſion verboten
hatten. Der faſchiſtiſchen Polizei und einem
Truppenaufgebot gekang es, im Handgemenge
und durch Schreckſchüſſe die Gebäude zu
ſchützen. 8 Soldaten, 2 Poliziſten und einige
Demonſtranten wurden verletzt.

Reichsbankdiskont um 2 v. H. erhöht.
Die deutſchen Botſchafter

nach Berlin berufen.
Aus Berlig wird gemeldet: Die Bot-

ſchafter von Hoeſch (Paris), von Schubert
(Rom) und von Prittwitz und Gaffron
(Waſhington) werden demnächſt in Berlin
eintreffen, um perſönlich dem Auswärtigen
Amt Bericht über die Stimmung der Länder
zu erſtatten, bei denen ſie akkreditiert ſind.

Die Auffaſſung
der Londoner Citu.

Aus London wird gemeldet: An der Börſe,
an der viele, meiſtenteils übertriebene und
unbegründete Gerüchte umherliefen, herrſchte
die Auffaſſung vor, daß ſeitens der deutſchen
Stellen alles getan werde, um die Mark ſtabil
zu halten ſelbſt wenn hierdurch die Gold-
reſerve der Reichsbank ſtark angegriffen
würde. Gleichzeitig rechnete man mit der
Erhöhung des deutſchen Diskontſatzes.

Viel Aufmerkſamkeit erregten die aus
Baſel ſtammenden und in der franzöſiſchen
Preſſe ſtark beachteten Behauptungen, daß
in Chequers die Möglichkeiten von
großen Konvertierungsmaß-nahmen beſprochen worden ſeien, die
zu erheblichen Erieichte rungen der
europäiſchen Schuldenverpflich-
tungen führen könnten. Eine Beſtäti-
gung hierüber war aber nicht zu erhalten.
Allgemein iſt man ſich in den Kreiſen der
City darüber klar, daß es notwendig iſt,
baldigſt Klacheit über die Zie le
der Regierungen zu gewinnen. Man
müſſe wiſſen, was Deutſchland beabſichtige
und wie die Gläubigermächte die deutſchen
Abſichten aufnehmen würden.
„Saturday Review“ bringt zum Ausdruck,

daß ein etwaiges Ein greifen Ameri-
kas zu einer Verquickung derReparattons- und Schuldenfrage
mit dem Ab rüſtungsproblem
führen müßte denn Amerika ſei keineswegs
der Anſicht, daß die Schwierigkeiten allein auf
die Reparationen zurückzuführen ſeien, ſonu-
dern weſent lich mit den hohen
Rüſtungsaus gaben und der durch den
Rüſtungs zwettbewerb entſtandenen Ver-
giftung der europäiſchen Atmoſphäre zu-
ſammenhänge. Weſentlich ſei, daß bei einer
Neuregelung der Schuldenfrage die wirt-
ſchaft lichen Probleme mehr als die
Forderungen der Finanz betont werden
müßten, denn es ſei ſehr zweifelhaft, ob die
Finanz in der Vergangenheit eine richtige
Politik betrieben habe, beſonders ſoweit ſie
ſtarr an den alten Theorien von dem Gold-
ſtandard feſthielt. Man müſſe ihre Nachteile
auf die induſtrielle Entwicklung eingehend
unterſuchen und nötigenfalls ſich zu einer
Anpaſſung der Währung an die
Wirtſchaftsforderungen bequemen.

Beruhigung auf dem Deviſenmarkt
Aus Berlin wird gemeldet: Am Deviſen-

markt trat am Sonnabend eine weſentliche
Beruhigung ein. Man ſchätzte die Anforderun-

gen auf etwa Freitags-An-50 Prozent der

ſprüche. v
W

Frankreich freut ſich über die
Gefährdung der Mark.

Aus Paris wird gemeldet: Auf ein deut-
lich erkennbares Kommando wird in allen
Leitartikeln der großen PariſerBlätter behauptet, daß die Reichsregie-
rung die „Folgen ihrer Offenſive gegen ihre
internationalen Verpflichtungen und gegen
die Friedensverträge“ nun zu ſpüren be-
komme. Pertinax wendet ſich offen gegen den
Rat des Gouverneurs der Bank von Eng-
land, Deutſchland in ſeiner Not zu helfen.
Wenn Berlin wirklich friedliche Abſichten ge-
zeigt hätte, hätten ſich auch die kurzfriſtigen
Kredite von ſelbſt in langfriſtige verwandelt.
Deutſchland in ſeinem gegenwärtigen Zuſtand
zu unterſtützen. würde bedeuten, die all-
deutſche Bewegung künſtlich zu ſtärken und

uſetzen.Frankreich allen Erpreſſungen ausz



Eine bezeichnende
Friedensrede Briandös.

Sonntag mittag ſprach der franzöſiſche
Außenminiſter Briand auf dem großen
Bankett, das ihm zu Ehren von den ehe-
maligen Kriegsteilnehmern des Departe-
ments Lot auf dem Sportplatz von Gourden
gegeben wurde. An dem Bankett nahmen
4650 Perſonen teil. Die Zeitungen ver-
öffentlichen das Menü, zu dem 900 kg Filet-
beafſteak, 900 Poularden, 1500 kg Erbſen,
25 Fäſſer Wein herbeigeſchafft werden muß-
ten. Dazu kam noch eine märchenhafte
Menge von Sardinen, Lachs, Salat uſw.
90 000 Stück Geſchirr wurden für das Maſſen
eſſen gebraucht. Briand legte nach kurzem
Empfang im Rathaus am Kriegerdenkmal
Roſen nieder.

Nach Schluß des Banketts beſtieg Briand
die erhöhte Rednertribüne, auf der viele
Lautſprecher und Mikrophone aufgeſtellt
waren, und hielt eine große Rede. Wie
immer fing er mit einem ſtarken Bekenntnis
zum Frieden an. Er verteidigte ſich dann
gegen den Vorwurf, den Verſailler Vertrag
ſabotiert zu haben.

„Man nenne mir einen einzigen
Fall, in dem ich an dem Vertrag
gerührt hätte! Ich habe ſeine
Lüchen ausgefüllt und ſeineGarantien vermehrt.“
Auch gegen den Vorwurf, den Kriegs-

miniſter nicht immer genügend unterſtützt zu
haben, wehrte ſich Briand. Niemals
habe er etwas getan, um den Wün-
ſchen der Kriegsminiſter ent-gegenzutreten und niemals ſei ſeine
Friedenspolitik der Sicherheitspolitik ent-
gegengeſetzt geweſen.

Polizeimaßnahmen im Ruhrgebiet
Die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums Eſſen

teilt mit: Die Polizei nahm am Sonntagmittag
in den Geſchäftsräumen des kommuniſtiſchen
„Kampfbundes gegen den Faſchismus“ und
im Parteihaus der kommuniſtiſchen Partet,
Rott-Straße 16, eine Durchſuchung vor, Feſt
genommen wurden unter dem Verdacht der
Vorbereitung des Hochverrats der Führer des
Kampfbundes im Bezirk Ruhrgebiet, Stadt-
verordneter Schwenk, und 12 weitere Per-
ſonen aus Eſſen, die gerade im Sitzungs-
zimmer des Parteihauſes an einem Lehr-
gang des Kampfbundes über „Stra-
tegie und Taktik“ teilnahmen. Außer-
dem wurde umfangreiches Schriftenmaterial
vorgefunden und ſichergeſtellt.

Eine Parallelaktion hat zugleich in Duis-
burg ſtattgefunden. Hier ſind in einer Wirt-
ſchaft in Duisburg-Laer 13 Perſonen feſt-
genommen worden. Sämtliche Feſtgenom
menen wurden dem Richter vorgeführt.
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Plünderungsverſuch in Leipzig-
Lindenau.

Jn Leipzig-Lindenau kam es am Freitag-
abend vor einem nationalſozialiſtiſchen Ver-
ſammlungslokal, wo ſich Anſammlungen
politiſch Andersdenkender gebildet hatten, zu
Tumulten. Nachdem das Ueberfallkommando
gegen 21 Uhr die Straßen geräumt hatte,
rotteten ſich in einer Nebenſtraße wieder De-
monſtranten zuſammen, wobei der Verſuch
unternommen wurde, ein Lebensmittelgeſchäft
zu plündern. Zwei große Fenſterſcheiben des
Geſchäfts wurden eingedrückt. Als die Menge
zur Plünderung der Auslagen ſchritt, erſchien
die Polizei und machte von dem Gummi-
knüppel Gebrauch. Vier Plünderer wurden
feſtgenommen und dem Polizeipräſidium zu-
geführt.

Ein Polizeibeamter geriet in ſtarke Be-
drängnis, er wurde von Aufrührern miß-
handelt. Ein Nationalſozialiſt wurde von
Kommuniſten durch Meſſerſtiche ſchwer ver-
letzt.
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Der ſchwarze Hund.
Von Selma Lagerlöf.

Jn Brügge in Belgien erzählt man ſich
eine Geſchichte, die folgendermaßen lautet:

„Es war vor recht langer Zeit, da lag das
Meer viel näher bei Brügge als jetzt. Da
brauchte man nicht bis nach Oſtende zu
reiſen, um es zu finden. Man ſah es bei
Brügges Mauern, und zuweilen bei Sturm
und Hochwaſſer geſchah es, daß die grau-
gelben Meereswogen ſich über das ebene
Feld vor der Stadt rollten und ſich mit dem
blanken Waſſer von Brügges Kanälen und
dem Liebesteich vermiſchten. Man verſtand
ſich zu jener Zeit nicht recht darauf, das Meer
durch Dämme und Wälle in Abſtand zu
halten.

Aber da das Meer ſolchermaßen Brügge
ſelbſt erreichen konnte, kann man leicht ein
ſehen, daß die Dörfer, die weſtlich von der
Stadt lagen, beſtändig Urſache hatten, es zu
fürchten, und es war nicht zu verwundern,
daß die Leute in ſolch einem Dorfe auf den
Gedanken verfielen, es zu verſuchen, ſich
durch einen Wall vor dem Meere zu ſchützen.

An einem frühen Morgen kam die ganze
Dorfſchaft zuſammen, man ſteckte die Rich-
tung des Walls ab und begann zu arbeiten.
Einige flochten Schanzkörbe, andere führten
Erde und Sand herbei, und einige bauten
den Wall ſelbſt. Es ging raſch vonſtatten,
und man freute ſich auf die Zeit, in der Acker
und Hütten ſicher und geborgen hinter dem
Walle liegen würden. Aber gleichzeitig er-
ſchien es dem Volke undenkbar, daß das
große gewaltige Meer ſich ausſchließen laſſen
ſollte. „Es iſt nicht möglich. daß es ſich ein
ſolches Zaumzeug anlegen läßt, ohne ſich auf-
zubäumen,“ ſagten ſie.

Gegen die Mittagszeit, als der Wall an-
fing, recht anſehnlich auszuſehen, kam ein
keiner Hund zu den Arbeitern gelaufen.
Niemand kannte ihn oder wußte, wem er zu
Sebeeer kam von der Meeresſeite, wo

Sonnabend das Bundesorgan „Der

Die z Stahlhelm“auf zwei Wochen verboten.
Wie die Preſſeſtelle des Stahlhelm mit

teilt, hat. der Berliner geipra de z
ahl-

helm“ auf Grund der Notverordnung vom
28. März 1931 bis einſchließlich 28. Juni ver
boten. Der Polizeipräſident führe als Be-
gründung für dieſes neue zweiwöchige Ver-
bot an, daß in Nr. 23 des Stahlhelm der
Reichskanzler und der Reichsfinanzminiſter
durch eine Karrikatur „grob beſchimpft“ und
„böswillig verächtlich gemacht“ würden.

Wie der Stahlhelm weiter mitteilt, han
dele es ſich in Wirklichkeit um eine Zeichnung,
die unter der Ueberſchrift „Am Ende“ die

kataſtrophale Auswirkung der Notverordnung
ſatyriſch vorausſage. Die Zeichnung ſtelle den
deutſchen Michel dar, wie er eingeklemmt in
die Steuerpreſſe Geld und Blut in ein Gefäß
mit der Aufſchrift „Reparationen“ ſpucke. Die
Steuerpreſſe werde von zwei Finanzbeamten
bedient, von denen der eine zum anderen ſagt:
„Sehen Sie, Herr Kollege, jetzt ſpuckt er nicht
nur Geld, jetzt ſpuckt er auch ſchon Blut.
Eine Aehnlichkeit der beiden mit dem Reichs
kanzler und dem Reichsfinanzminiſter ſei in
keiner Weiſe vorhanden. Der Berliner Po-
lizeipräſident behaupte jedoch, daß ſie in der
Karrikatur dargeſtellt ſeien. Gegen dieſe ge
waltſame Auslegung der Zeichnung und das
mit ihr begründete Verbot ſei ſofort Be
ſchwerde eingelegt worden.

Lanötagsvertagung bis zum Juli.
Kirchenvertrag angenommen. Mißtrauensantrag abgelehnt.

Boilksentſcheiösberatung am 8. Juli
Der preußiſche Landtag vertagte ſich am

Sonnabend nach einer teilweiſe recht ſtür-
miſchen Sitzung bis zum Juli. Der
Staatsvertrag mit den evangeli-
ſchen Landeskirchen wurde ver-
abſchiedet.Jn der vorausgehenden Ausſprache leiſte-
ten ſich die Kommuniſten unerhörte Ausfälle
gegen, die chriſtliche Religion und ihre
Diener. Sie belegten dabei das letzte Rund-
ſchreiben des Papſtes mit gehäſſigſten Be-
merkungen, ſo daß ſich das Zentrum einer
außerordentlich großen Unruhe bemächtigte.
Kommuniſten und Zentrumsabgeordnete
drängten aufeinander zu, ſo daß es nur mit
Mühe dem Präſidenten gelang, die Ruhe
wiederherzuſtellen.

An der Haltung der Parteien zum
Kirchenvertrag hat. ſich nichts geändert.
Gegen den Vertrag ſtimmten außer den
Kommuniſten die Nationalſozialiſten, einige
Volksparteiler und Deutſch-Hannoveraner,
während die Sozialdemokraten ſich wiederum
der Stimme enthielten. Sie leiſteten alſo
auch bei der Verabſchiedung des Geſetzes
ihrem Miniſter keine Gefolgſchaft.

Die Nationalſozialiſten beteilig-
ten ſich ſeit Monaten zum erſtenmal wieder
an den Beratungen und Abſtimmungen. Sie

ſtellten einen Kirchenvertrag durch einen
nationalſozialiſtiſch regierten Staat in Aus-
ſicht, der bald kommen werde. Dann benutzten
ſie die Gelegenheit der Abſtimmung zu dem
kommuniſtiſchen Mißtrauens-antrag zu dem Verſuche, die von ihnen ſo
ſtark bekämpfte Preußenregierung zu be-
ſeitigen. Dieſer Verſuch mißlang jedoch.
Allerdings zeigte ſich, daß der kommuniſtiſche
Mißtrauensantrag faſt geſchloſſen von den
Rechtsparteien unterſtützt wurde. Nur die
aus zwei Abgeordneten beſtehende Volks-
rechtspartei ſtimmte gegen den Antrag,
während die vier Mitglieder des Chriſt-
lich ſozialen Volksdienſtes ſich an
der Abſtimmung nicht beteiligten.

Jn namentlicher' Abſtimmung wurde auch
der kommuniſtiſche Antrag auf Aufhebung
der Reichsnotverordnung abgelehnt.

Das Pfarrbeſoldungsgeſetz wurde
endgültig verabſchiedet

Nach Wiederaufnahme der Vollſitzungen
wird der Landtag zunächſt am 7. Juli die
neuen Siedlungsgeſetze und die Anträge über
Unwetterſchäden beraten. Am 8. Juli wird
die inzwiſchen zu erwartende Vorlage des
Staats miniſteriums über den Volksentſcheid
anf Landtagsauflöſung zur Beratung geſtellt
werden.

Der Reichslanöbund gegen die Wirtſchafts- und
Agrarpolitik der Reichsregierung.

Anläßlich der ordentlichen Vertreter-
verſammlung des Reichslandbundes in
Heidelberg faßte die Bundesvorſtandsſitzung
einſtimmig eine Entſchließung, in der es
heißt:

Die Notverordnung vom 5. Juni
bedeute wiederum für die Landwirtſchaft eine
ſchwere Enttäuſchung. Es nütze der
Landwirtſchaft nichts, wenn nach etwa fünf-
zehn Monaten ſeit der Botſchaft des Reichs-
präſidenten davon geſprochen wird, daß die
Verringerung der öffentlichen Abgaben aller
Art „angeſtrebt“ werden müſſe. Wie könne
der Bauer wieder Vertrauen gewinnen,
wenn die Begründung der Notverordnung
zwar der ländlichen Veredelungswirtſchaft
eine übertagende Bedeutung zuerkenne,
gleichzeitig aber den Schutz dieſer Ver-
edelungs wirtſchaft noch immer
vermiſſen laſſe?

Die Finanzpolitik des Reiches habe die
Land wirtſchaftliche Selbſthilfe
durch Sonderſteuern geradezuverhindert, zum Beiſpiel durch die Um-
ſatzbeſteuerung der Paſteuriſierung der Milch,
der Friſcheibehandlung, die Beſteuerung der
unbaren Dividenden bei Molkereien, Zucker-
rübenverwertung und durch die Ausdehnung
der Gewerbeſteuerpflicht auf landwirtſchaft-
liche Betriebe in Geſellſchaſtsform. Die neue
Notverordnung verdoppelte die

niemand wohnte. Es war ein ſpielfrohes
Tier, luſtiger als irgend ein Hund, den man
je geſehen hatte, und es bereitete den
Arbeitern viel Kurzweil, mit ihm zu ſpielen.
Tauſend Künſte konnte er, und es herrſchte
große Freude auf dem Wall, ſeitdem er ge
kemmen war. Es mag doch ſein daß er die
Arbeitsleute ſo zerſtreute, daß ſie, als der
Abend kam, nicht ſo viel vor ſich gebracht
hatten, wie ſie ſollten. Jn der Nacht kam
das Meer und ſpülte all ihr Werk fort Nicht
ein Weidenkorb, nicht ein Erdhügelchen blieb
auf dem Walle zurück, als der Morgen kam.
Aber die Bauern begannen die Arbeit aufs
neue. Gegen die Mittagszeit, als der Wall
ſich wieder zu erheben begann, kam der Hund
und ſpielte mit den Leuten, und nachts kam
das Meer und zerſtörte den Wall.

Auf ganz dieſelbe Art ging es am dritten
und vierten Tage. Aber am fünſten Tage
packten die Arbeiter den ſchwarzen Hund, als
er herangelaufen kam, um mit ihnen zu
ſpielen. Sie ſchütteten Sand über ihn und
begruben ihn lebendig. Denn ſie meinten,
er müßte vom Meere ausgeſandt ſein, um
die Arbeit zu hindern.

Und ſeht, wie der Hund begraben war,
hatte das Meer keine Macht über den Wall
und er blieb liegen.“

Man kann den Wall noch bis zum heutigen
Tage zeigen, aber man kann nicht darauf
ſchwören, daß dieſe Geſchichte mit dem Hunde
auch wahr ſei. Man erzählt ſie immerhin in
Brügge, weil eine Bedeutung darin ver-
borgen liegt.

Der Sandwall, ſagt man, das ſind die Ge-
ſetze und Formen und Sittenbräuche, die wir
um ung aufrichten, um uns zu ſchützen gegen
die große, wilde Natur in uns und außer
uns, die immer auf der Lauer liegt, ung in
ihre Gewalt zu bekommen. Hinter ſolchen
Wällen können wir ſicher und behaglich woh-
nen, aber immer hat die große, wilde Natur
ihre Sendboten, die kommen und die Arbeit
auf den Wällen ſtören. Ach, und nichts lieben
wir o ſehr als dieie, die uns narren, zu

Zuckerſteuer,
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des Arbeitsmarktes hergeſtellt werde.

belaſte den Konſum und ſchränke ihn damit
ein, ſtatt ihn zu vergrößern.

Die Allgemeinmaßnahmen der Notver-
ordnung, die die Landwirtſchaft mittelbar
treffen, ſeien völlig unannehmbar.
Die Beſteuerung weiteſter Mittelſchichten
führe zwangsläufig zu einer weiteren
Steigerung der Arbeitsloſigkeitund zur Schwächung der Kaufkraft
breiteſter Bevölkerungsſchichten.
Solche Opfer ſeien nur dann zu rechtfertigen,
wenn ſie dem Befreiungsziel und dem
Wiederaufſtieg dienten. Ohne Beſeitigung
der untragbaren Tributlaſten ſei die Geſun-
dung von Wirtſchaft und Finanzen unmöglich.

Die Arbeitsloſenverſicherung
ſei tatſächlich nur dem Namen nach eine Ver-
ſicherung, in Wirklichkeit eine Fürſorge, ſie
ſchaffe vielfach künſtlich eine vft nur ſchein-
bare Arbeitsloſigkeit. Ein völliger Umbau
des jetzigen Syſtems ſei unbedingt erſorder-
lich. Die Einführung der Vierzig-
Stunden- Woche ſchaffe kein Mehr an
Arbeit und vermehre die Koſten der Wirt-
ſchaft. Sie ſei eine nutz loſe Lohn-
kürzung. Das unmittelbar hinter der
Trihutreviſion ſtehende Hauptproblem der
Wirtſchaftsnot, die Arbeitsloſigkeit, könne
nur dann gelöſt werden, wenn die Freiheit

Spiel und Raſerei verlocken, die machen, daß
wir uns als Menſchen fühlen.

Man begräbt ſie nicht mehr
weder in Brügge noch anderswo.

lebendig,

Aber dafür wohnen die Menſchen auch
nicht mehr ſehr ſicher hinter ihren Sand-
wällen.“

Reichsvereinigung der deutſchen Aerzte-
kammern.

Die deutſchen Aerztekammern haben
ſich in Berlin zu einer feſten Vereinigung
zuſammen geſchloſſen. Aerztekammern be-
ſtehen auf Grund der Landesgeſetzgebung für
den Bereich eines Landes oder einer Pro-
vinz. Die deutſche Aerzteſchaft erſtrebt ſeit
längerer Zeit eine Reichsärztekammer. Dazu
wird es einer beſonderen Reichsgeſetzgebung
bedürfen. Bis ſie erfolgt iſt, ſoll ein enger
Zuſammenſchluß aller deutſchen Kammern
durch die erwähnte Gründung einer Ver-
einigung der deutſchen Aerztekammern
herbeigeführt werden. Die öffentlich-
recht liche Zuſammenfaſſung wird von
einer deutſchen Reichsärzteordnung erwartet,
deren Aufſtellung auf dem bevorſtehenden
diesjährigen Aerztetage erneut von der
deutſchen Aerzteſchaft gefordert werden ſoll.

Um die fünfjährige Schutzfriſt.
Die öſterreichiſche Genoſſenſchaft dramati-

ſcher Schriftſteller und Komponiſten hat an
die öſterreichiſche Regierung dasttelegraphiſche
Erſuchen gerichtet, in dem Geſetzentwurf für
das neue Urheberrecht unbedingt an der
fünfjährigen Schutzfriſt feſtzu,
halten, ſelbſt für den Fall, daß im
Deutſchen Reich ein derartiger Beſchluß nicht
durchgehen ſollte.

Die Thüringer Theaterfrage.
Vor dem Thüringer Landtag ſteht ernent

die Theaterfrage zur Erörterung, nachdem
die im Vorjahre durchgeführte Revorganiſa-

R ist htion in den zweckmäßig

erwieſen hat.

Am Schluß der Entſchließung heißt es
Der Reichslandbund hat r das Ver
trauen, daß dieſes Reichskabinett das
d Volk auf den Weg zurund Befreiung führen wir
landbund iſt der Ueber die
Führung des deutſchen Volk aus unerträglicher Not ungeſäumt in die Hände
anderer entſchloſſener und zu rettender Tat
bereiter Männer gelegt werden muß.

Die Vertretertagung des Reichsland-
bundes in Mannheim nahm eine ähnliche
Entſchließung an.

Landvolkführer Hoefer geſtorben.
Der Führer der Chriſtlich-Nationalen

Bauern und Landvolkpartei, Ernſt Hoefer,
St. Bernhard, iſt am Sonntag plötzlich an
den Folgen einer Kopfgrippe im Alter von
42 Jahren geſtorben. Hoefer war Mitglied
des Thüringer Landtags und erſter Vor-
ſitzender des Thüringer Landbundes.

Die deutſche Antwort auf
Polens Stahlhelmnote.

Das Warſchauer Regierungsblatt „Gazeta
Polska“ veröffentlicht eine Mitteilung über
die deutſche Antwort auf die polniſche Be
ſchwerdenote wegen des Stahlhelmtages. Nach
dem Blatt heißt es in der Note, die deutſche
Regierung ſtehe auf dem Standpunkt, daß
der Stahlhelm eine Organiſation
privaten Charakters ſei. DieReichsregierung verwahre ſichgegen die Einmiſchung Polens in
das Verhältnis der deutſchen Regierung zu
Organiſationen ſolcher Art. Die Note ver-
weiſt auf die Kundgebungen zur polniſchen
Nationalfeier am 3. Mai in Kattowitz.

Die „Gazeta Polska“ macht ſich darüber
luſtig, daß der Stahlhelm als Privatorgani-
ſation bezeichnet worden iſt, obwohl die
Satzungen und Manöver dauernd den „front-
mäßig-deutſchen“ Charakter dieſer Organiſa-
tion hervorhöben. Die Erklärungen Curtius
müßten als wertlos betrachtet werden. Zum
Beweis, daß der Stahlhelm eine Kampf-
organiſation ſei, zitiert das Blatt eine Er-
klärung des früheren preußiſchen Jnnen-
miniſters Grzeſinſki im Preußiſchen
Landtag vom 16. Oktober 1929. Den Vergleich
des Stahlhelmtages mit der Aufſtändiſchen-
feier in Kattowitz lehnt das Blatt mit der
Begründung ab, daß es ſich in Kattowitz um
die Feier eines Nationaltages ohne irgend-
welche aggreſſiven Ausfälle gegen Deutſchland
gehandelt habe. Der Stahlhelmtag habe da
gegen rein aggreſſiven Charakter gehabt und
ſei gegen den Beſtand des polniſchen und an
derer Staaten gerichtet geweſen.

Aehnliche inſpirierte Erläuterungen brin-
gen auch andere polniſche Blätter. Jn Ber-
lin iſt die Note nicht veröffentlicht.

Jn Gleiwitz (Schleſien) fand eine große
Kundgebung des öſterreichiſch-deutſchen Volks-
bundes ſtatt, auf der ſich der ſozialiſtiſche
Reichstagspräſident Löbe als Vorſitzender des
Bundes ſich im Gegenſatz zur Haltung ſeiner
Partei für die Zollunion einſetzte. Darüber
hinaus forderte er den politiſchen Anſchluß.
Da ſoll nun einer klug werden, was Löbe
wirklich will; aber vermutlich geht das,
was er parteiamtlich ſagt und tut, über das,
was er als Feſtredner erklärt.

Das Reichsgericht hat die Klage verſchie-
dener Rechtsanwaltsverbände auf die Er-
klärung der Verfaſſungswidrigkeit des preußi
ſchen Gewerbeſteuergeſetzes vom 17. April
1930 und des Artikels 14 des badiſchen Finanz-
geſetzes für 1930/31 zurückgewieſen.

Einer Meldung des Londoner Sunday
Expreß zufolge ſoll ein nicht offizielles Ab-
kommen zwiſchen den amerikaniſchen Banken
zuſtandegekommen ſein, kein weiteres Geld

mehr aus Deutſchland zurückzuziehen.

Es iſt zu erwarten, daß die
Frage der Theaterablöſung mit der ſtaatlich
vorgeſehenen Zweidrittelmehrheit entſchieden
werden muß, ſonſt wird kaum an eine grund-
ſätzliche Klärung der Theaterverhältniſſe zu
denken ſein.

Während man der ſelbſtändigen Führung
des Theaters in Gotha zuſtimmt, macht der
Etat für Altenburg, das mit ſeinem bis-
herigen Zuſchuß nicht auskommen kann,
größere Schwierigkeiten. Selbſt wenn der
von Altenburg verlangte Etat verabſchiedet
wird werden an die Deckungsmöglichkeiten
Zweifel geſetzt. Ungewiß bleibt das Schickſal
des Reußiſchen Theaters in Gera.
Vor ausſichtlich wird die Meininger
Kapelle dem Einſparungswillen zum
Opfer gebracht werden.

Deutſche Filmproduktion.
Jn den elf Monaten der jetzt zu Ende

gehenden Filmſaiſon ſind insgeſamt 286
Spielfilme zenſiert worden, von denen 136
Filme auf Deutſchland, 93 auf Amerika und
57 auf das übrige Europa entfallen. Unter
dieſen 286 Filmen befinden ſich viele ſtumme
und ſynchroniſierte Filme. Man kann damit
rechnen, daß in der Saiſon 1930/31 insgeſamt
180 hundertprozentige Tonfilme erſchienen
ſind. Jm Monat Mai kamen 6 deutſche, 12
amerikaniſche und ein europäiſcher Spielfilm
zur Zenſur. Der deutſche Anteil betrug 33
Prozent.

Ein Pſalmenbuch aus dem 14. Jahrhun-
dert. Die polniſche Regierung hat das im
Sankt Florians- Kloſter in Linz aufbewahrte
Pfalmenbuch aus dem 14. Jahrhundert, das
lateiniſch, deutſch und polniſch geſchrieben iſt,
und eine der größten Koſtbarkeiten der vol-
niſchen Kultur darſtellt, erworben. Das
Buch war ein Brautgeſchenk der Königin
Hedwig, Gattin des Begründers der
Dynaſtie der Yagellos. Als Preis wird
die Summe von annähernd 600 000 Schilling

genannt.
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Eine Titanic- Kataſtrophe an der Loire-Mündung.

Hunderte von Opfern
eines Schiffsunterganges.

Jnnerhalb einer Minute geſunken.
Ein Bergnügungsdampfer an der

franzöſiſchen Küſte geſunten.
Wie geſtern in den ſpäten Abendſtunden

in Paris bekannt wurde, hat ſich vor der
Loiremündung eine Kataſtrophe größten
Ausmaßes ereignet, bei welcher wahrſchein
lich Hunderte von Menſchen zu beklagen ſind.
Ein Vergnügungsdampfer mit Ausflüglern,

ptſächlich Mitgliedern von Vereinen aus
antes, der ſich von St. Nazaire nach

der Jnſel Noir Moutier begeben wollte,
lief in der Nähe von St. Philbert in
einem heftigen Sturm auf die Felsbänke von

hatte er bereits ſchwere Schlagſeite. Das
Schiff verließ St. Nazaire am Vormittag zueiner Vergullgungéſahrt nach der Jnſel Novir

Moutier und begab ſich um 15 Uhr wieder
auf die Heimfahrt. Ein plötzlich aufgekomme-
nes Unwetter iſt allem Anſchein nach die Ur-
ſache des Unglücks geweſen.

Doch nur 350 Tote.
Nach den letzten Nachrichten aus St. Na

zaire hat das Schiffsunglück in der Bucht
von Bourgneuf nicht, wie zuerſt angenommen
wurde, mehr als 500, ſondern etwa 350
Todesopfert gefordert. Erſt ſpäter

Die längſte Donaubrücke Deutſchlands

mee

iſt die kürzlich dem Verkehr übergebene Brücke bei Deggendorf im Bayeriſchen Wald; ſie
iſt 417 Meter lang.
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Chatelier und ſank
Maus. Aus St. Baze re munda ein Scrrr
an die Unglücksſtelle entſandt, doch beſteht
wenig Hoffnung, auch nur eine einzige Per-
ſon zu retten. Einzelheiten fehlen noch.

Sechshundert Tote?
Nach einer in London vorliegenden Mel-

dung des „Exchange Telegraph“ wird die
Zahl der auf dem in der Nähe von St. Na-
zaire geſtrandeten Vergnügungsdampfers
befindlichen Paſſagiere und Mannſchaften auf
annähernd ſechs hundert Perſonen
beziffert. Ein anderes franzöſiſches Schiff, die
„Pornic“, hat ſich nach der Unglücksſtätte
begeben, um, wenn es möglich iſt, noch eine
Rettungsaktion ins Werk zu ſetzen.

Mit ſämtlichen Paſſagieren
untergegangen.

Aus St. Nazaire (Frankreich) wird ge-
meldet: Die Signalſtation St. Gildas meldet
der Rettungsſtation St. Nazaire, daß der
Ausflugsdampfer „St. Philbert“ mit etwa
600 Paſſagieren an Bord in der Nähe von
St. Nazaire untergegangen ſein ſoll. Die
Meldung beſagt, daß man keine Spur
von den Paſſagieren entdeckt habe.
Als der Dampfer zuletzt geſichtet wurde,

Der Flugzeugabſturz
bei Saarbrücken.

Einzelheiten des Unglücks.

Bei dem abgeſtürzten Verkehrsflugzeug
der Linie Saarbrücken-Köln (wir konnten
bereits am Sonnabend kurz darüber be-
ichten) handelt es ſich um die Dornier-h D 1455, die fahrplanmäßig
m 7.50 Uhr ihren Flug von Saarbrücken

nach Köln antreten ſollte, aber infolge Nebel
erſt um 8.15 Uhr mit dem Start begann.

Wie die Flughafenleitung bevobachtete,
ſcheint ſich kurz nach dem Start ein Defekt
am Motor eingeſtellt zu haben, was wohl
dem Piloten Veranlaſſung gab, zum Flug-
platz zurückzukehren. Jnfolge der geringen
Höhe etwa 50 Meter war der Pilot
gezwungen, die Linkskurve zu nehmen, die
ihm aber infolge der in der Nähe liegenden
Häuſer und der großen Landfjägerkaſerne
nicht recht gelang.

Das Flugzeug rutſchte beim Nehmen der
Kurve ab, ein Flügel ſtreifte ein Kartoffel-
ſeld. Etwa zehn Meter weiter kam auch das
Motorengetriebe mit der Erde in Be-
rührung. Propeller und Getriebe bohrten ſich
etwa 40 bis 50 Zentimeter in den Boden ein,
während das Geſtell noch etwa 2 Meter
weiter rutſchte und dann in einem Graben
hängen blieb. Beim Aufſſchlagen auf die Erde
ſind die Benzintanks aufgeplatzt. Der Brenn-

ſofort mit Mann und e ſich heraus, daß etwa 150 Ausflügler
den Dampfer wegen des heraufziehenden
Unwetters bereits in Pornie verlaſſen hatten,
um mit der Eiſenbahn nach Nantes zurück
zukehren. Acht Perſonen konnten
aus dem Waſſer gezogen werden.

Bericht eines Geretteten.
Ein Geretteter berichtet, daß der Dampfer

in einer Minute geſunken ſei. Durch das An-
drängen der vielen Menſchen nach einer Seite
habe er ſtarke Schlagſeite erhalten und ſei
durch eine Sturzſee plötzlich gekentert. Der
Seegang ſei ſo ſtark geweſen, daß auch das
Rettungsboot mehrfach umgeſchlagen ſei, wo-
bei noch zwei Gerettete ertrunken ſeien. Um
ihn herum hätten unzählige Menſchen hilf-
los mit dem Tode gerungen. Die mark-
erſchütternden Schreie der Ertrinkenden,
darunter viele Frauen und Kinder, hätten
den Sturm und das Brauſen des Seegangs
übertönt.

Von der franzöſiſchen Weſtküſte laufen
Sturmberichte ein, die das Schiffsunglück
verſtändlich machen. Der Orkan dauerte etwa
vier Stunden und richtete ſchweren Schaden
an. Ein Kraftwagen' wurde vom Sturm auf
offener Lanöſtraße umgeriſſen und in den
neben der Straße laufenden Kanal geſchleu-
dert. Zwei Jnſaſſen ertranken.

T

ſtoff ergoß ſich über den heißen Motor, und
im Nu ſtand die ganze Maſchine in hellen
Flammen. Der Aufſchlag war von einer

Pilot Weichardt (links) und der Funker
Kampmeyer (crechts).

weithin hörbaren Detonation begleitet, der
ſofort eine hohe Stichflamme folgte. Die
Toten konnten erſt geborgen werden, nachdem
das Feuer vollkommen gelöſcht war.

Vier Augenzeugen, die zurzeit des Ab-
ſturzes an der Unglücksſtelle vorbeikamen,
ſagen aus, daß ſie das Flugzeug in ganz ge-
ringer Höhe über den Feldern fliegen ſahen.
Wenige Augenblicke danach ſchlug die Ma-
ſchine auf. Mit knapper Not ſind zwei den
Weg paſſierende Perſonen dem Tod ent-
ronnen. Ein Radfahrer wurde von dem
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ſtarken Druck umgeworfen. Einen Fußgänger
traf ein abgeſplittertes Propellerſtück derart
heftig an den Körper, daß er zur Erde ge-
ſchleudert wurde.

Arbeit geht vor Runöfunk.
Ein bemerkenswertes Urteil. z

Jn Heidelberg waren zwei Schreiner-
meiſter verklagt, weil ſie angeblich in der
Zeit von 7 bis 19 Uhr, alſo während der
Hauptarbeitszeit, mit ihren Elektromotoren
Rundfunkſtörungen verurſachten. Das Amts
gericht Heidelberg hat in einem Urteil vom
25. Mai 1931 die Klage abgewieſen.

Jn der Begründung wird erklärt, daß in
einer Geſchäftsgegend während der üblichen
Arbeitszeit derartige Einwirkungen durch

Motore gewerblicher Betriebe ortsüblich
ſeien und deshalb nicht verboten werden
könnten. Der Gewerbebetrieb der Beklag-
ten, der ſchon Jahrzehntelang mit elektriſcher
Kraft arbeite, habe jedenfalls mehr Anſpruch
auf Berückſichtigung als die Unterhaltung
des Klägers durch den Rundfunk. Man könne
auch den Beklagten, die dem Kleingewerbe
angehören, bei der heutigen außerordentlich
gedrückten Lage nicht zumuten, auf ihre
Koſten Schutzvorkehrungen an ihren Motoren.
anzubringen.

Wohl ſelten hat man einem Gerichts-
urteil ſo uneingeſchränkt zuſtimmen können
wie in dieſem Fall. Arbeit geht dem Ver
gnügen vor! Es iſt ſchlimm, daß unſerer
der erſt durch ein Gerichtsurteil geſagt
werden
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Die 700-Jahrfeier des Ordenslandes.

Hindenburg in Marienburg.
Jn Marienburg fand am Sonntag die

700-Jahr-Feier des deutſchen Ordenslandes
ſtatt. Die alte Ordensſtadt war über und
über mit Flaggen und Girlanden geſchmückt.
Eine Ehrenkompagnie der Reichswehr, Dan-
ziger Korporationen, die Kreiskriegerver-
bände aus Marienburg und den Nachbar-
ſtädten, der Stahlhelm, die Wehrverbände,
Schützen, Vereine und Jnnungen hatten am
Vormittag mit ihren Bannern Aufſtellung
genommen, um Hindenburg zu erwarten. Um
11 Uhr begannen die Glocken zu läuten, und
pünktlich rollte das Auto mit dem Reichs-
präſidenten, flankiert von ländlichen Reiter-
vereinen, durch das Marientor ein. Auf der
Fahrt von Neudeck nach Marienburg war
Hindenburg unterwegs allenthalben ſtürmiſch
begrüßt worden.

Vor dem Rathaus hatten die 320 Schau-
ſpieler des Feſtſpieles „Bartholomäus
Blume“ in ihren Trachten Aufſtellung ge-
nommen, und der Schauſpieler Karl Wüſten-
hagen vom Deutſchen Schauſpielhaus in
Hamburg, der Träger der Titelrolle, be-
grüßte Hindenburg mit einigen Verſen. So-
dann überreichte die Tochter des 1. Bürger-
meiſters Pawelzik dem Reichspräſidenten die
Goldene Feſtſpielmedaille.

Am Abſtimmungsdenkmal legte Hinden-
burg einen Kranz nieder. Der 1. Bürger-
meiſter Pawelzik begrüßte den Reichspräſi-
denten als den Vater des Vaterlandes. Der
Reichspräſident dankte für die Begrüßung
und ſprach dann längere Zeit mit dem Dan-
ziger Senatspräſidenten Dr. Ziehm, der aus
Danzig nach Marienburg gekommen war.
MWeiter ging die Fahrt zum Schloß. Jm inne-
ren Schloßhof hatte eine zweite Ehren-
kompagnie Aufſtellung genommen, und unter
den Klängen des Präſentiermarſches ſchritt
der Reichspräſident die Front ab. Jnzwiſchen
verſammelten ſich in des Meiſters großem
Remter die Vertreter der oſtpreußiſchen Be-
hörden, der Wirtſchaft und der Wiſſenſchaft
zu dem Feſtakt.

Jm Anſchluß ſprach Reichspräſident von
Hindenburg noch mit verſchiedenen oſtpreußi-
ſchen Behördenvertretern und Vertretern
von Verbänden. Unter den Ehrengäſten ſah
man den Reichsminiſter Treviranus, den
Oeerpeſidenten, den Landeshauptmann, den
Regierungspräſidenten der Provinz, den
Wehrkreiskommandeur, die Bürgermeiſter
und Landräte aus ganz Oſtpreußen, zahl-
reiche Abgeordnete. Der Reichspräſident fuhr
dann nach Freyſtadt, um hier an der 600-
Jahr- Feier der Stadt teilzunehmen.

Jn den Gaſtkammern der Marienburg
fand ein Frühſtück ſtatt. Hier begrüßte
Landeshauptmann Dr. Blunk die Feſtgäſte
und brachte ein Hoch auf Oſtpreußen aus.
Sodann ergriff Reichsminiſter Trevi-
ranus das Wort und führte u. a. aus:

Als 1231 der Landmeiſter Hermann Balk mit
dem Kreuz von der Weichſel bis über die
Memel hinaus zog, wurde der Grundſtein
für den künftigen Bau des deutigen Deutſchen
Reiches gelegt. Drei Jahrhunderte der
Fremdöherrſchaft, in dem das einſt blühende
Land der Hochmeiſter in wirtſchaftlichen Ver
fall geriet, haben nicht vermocht, die deutſche
Kultur zu vernichten. Die Wiedervereinigung
mit dem Mutterlande Ende des 18. Jahr-
hunderts brachte neuen Aufftieg. Es iſt die
tiefe Tragik des Schickſals unſerer Tage, daß
mit dem Abſchluß des Weltkrieges ein Kerl
in dieſes Land getrieben und die Landbrücke
zum Reich zerriſſen wurde. Um ſo ſeſter iſt
das unvergängliche Gefühl des einzelnen ge-
worden. Es iſt undenkbar,

daß eine deutſche Reichsregierung, eine
preußiſche Staatsregierung dieſes Land
freigeben kann oder wird. Oſtpreußen iſt
kein verlorener Poſten, ſondern ein Eckſtein
des Reichsbaues, deſſen Unverſehrtheit die
Grundlage unſeres nationalen Daſeins iſt.
Es ſprachen ſodann Oberbürgermeiſter

Siehr und Kammerherr von Oldenburg-
Januſchau, der als letzter Redner der ver-
lorenen Provinz Weſtpreußen gedachte und
ein Hoch auf die Jugend Deutſchlands aus-
brachte, der es vergönnt ſein möge, den Tag
der Wiedervereinigung zu erleben.

Hundertjahrfeier der Technifchen
Hochſchule Hannover.
Bau eines Hochſchulftadions.

Die Techniſche Hochſchule hat aus Anlaß
der bevorſtehenden Einhundertjahrfeier ein
Feſtgewand angelegt. Die alte Schloßfront
und der Turm ſind mit Fahnentüchern ge-
ſchmückt. Wie groß die Beteiligung an der
Feier ſein wird, zeigt ein Blick in die Teil-
nehmerliſte, die über 1600 Namen aufweiſt.
Die Gäſte kommen aus allen Teilen des
Reiches und aus dem Ausland, mit ihnen
auch die Repräſentanten zahlreicher Hoch-
ſchulen und Univerſitäten und die Behörden-
vertreter.

Auch der bekannte Gründer des Deutſchen
Muſeums in München, Exzellenz von
Miller, wird anweſend ſein. Rektor und
Senat ſowie die Studentenſchaft haben Feſt-
ſchriften herausgegeben.

Stadt und Provinz Hannover ſchenken der
Techniſchen Hochſchule aus Anlaß ihres
hundertjährigen Beſtehens einen Sportplatz
in Form eines ausgebauten Stadions mit
großer Turnhalle. Die Geſamtanlage hat
einen Umfang von 48 650 am. Die Ausfüh-
rung des Stadions wird vom hannoverſchen
Stadtbauamt ſofort mit aller Kraft betrieben
werden.

S S TEinbrecher erſchießt Polizeibeamten.
Jn der Nacht zum Sonntag bemerkte eine

Polizeiſtreife im Stadtteil Haſpe (Weſtf.)
einen verdächtigen Mann, der ſofort den
Hilfswachtmeiſter Steinbach durch einen Kopf-
ſchuß tötete. Ein anderer Polizeibeamter
wollte die Verfolgung des Täters auf-
nehmen, wurde aber von drei weiteren, plötz-
lich aus dem Dunkel auftauchenden Geſtalten
ebenfalls beſchoſſen. Es gelang den Ver-
brechern zu entkommen.

Vier Berliner Schupobeamte wegen
paſſiver Beſtechung verhaftet.

Auf der Rennbahn Karlshorſt ſind vier
Beamte der Berliner Schutzpolizei feſtge-
nommen worden, die in dem dringenden Ver-
dacht ſtehen, Beſtechungsgelder von wilden
Buchmachern angenommen und deren Trei-
ben begünſtigt zu haben, u. a. dadurch, daß
ſie die Buchmacher auf Kriminalbeamte, die
auf der Rennbahn Dienſt taten, aufmerkſam
machten. Die Bamten und ſieben wilde Buch-
macher „die in dem Verdacht der aktiven Be-
ſtechung ſtehen, ſind bereits dem Ver-
nehmungsrichter mit dem Antrag auf Erlasß
von Haſtbefehlen zugeführt worden.

Ein Bataillon Gendarmerie
durch Käſe vergiftet.

Ein ganzes Bataillon rumäniſcher Gen
darmerie einſchließlich der Offiziere erkrankte
auf einem Felddienſtmarſch an ſchweren Ver
giftungserſcheinungen und blieb während
eines Tages bewegungsunfähig liegen. Wäh-
rend der größere Teil des Bataillons abends

durch Fußmarſch die Kaſerne erreichen konnte,
mußten 200 Schwerkranke im Viehwagen in
ein Krankenhaus eingeliefert werden. Die
Urſache der Erkrankungen iſt in vergiftetem
Käſe zu ſuchen. Es wurde eine Unterſuchung
eingeleitet, da möglicherweiſe ein Verbrechen
vorliegt.
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Ein ruſſiſches Rieſenflugzeug.
Die Telegraphenagentur der Sowjetunion

teilt mit, daß die Moskauer Flugzeugwerke
in der nächſten Zeit ein Rieſenflugzeug her-
ausbringen werden, das in den Verkehrs-
dienſt eingeſetzt werden ſoll und das

32 Fluggäſten Platz bieten wird.
Das Flugzeug wird fünf Motore zu je
480 PS aufzuweiſen haben. Die Meldung
unterſtreicht, daß der Konſtrukteur des erſten
ruſſiſchen Rieſenflugzeuges der ſowjetruſiſche
Jngenieur Tupolemw iſt.

Hochwaſſer in Jnnsbruck.
Die Fluten des Jnn und ſeiner Nebeu

flüſſe haben die Straßen zum Teil 30 bis 40
Zentimeter hoch überflutet. Fünf Menſchen
ſind in den Fluten ums Leben gekommen.
Zu den Rettungsarbeiten wurde Militär
herangezogen.

Grob.
„Sie ſagen, Herr Doktor,

Gehirn ſo geſund Können
einen empfehlen, der ſpeziell
Frage kommt?“

„Einen Walfiſch!“

Fiſch ſei für das
Sie mir irgend-

für mich in



Anfang und Fortgang.
Briefe einer deutſchen Pflanzersfrau aus Deutſch-Oſtafrika.

Wir ſetzen mit dieſem Briefe die vor
kurzem eröffnete Reihe intereſſanter
Schilderungen aus dem Farmerleben
in Oſtafrika fort.

Z. Z. Lupembe.
Liebe Eltern!

Jetzt gibt es Arbeit in Hülle und Fülle,
und jeder Regentag muß ausgenützt werden;
denn wie ſchnell iſt die Pflanzzeit vorüber,
und es gibt gar zu viel zu tun. Je eher
alles geſät und angelegt wird, um ſo eher iſt
Ausſicht auf Erfolg. Jede verſäumte Regen-
zeit iſt ein Jahr Verluſt. So ſeht Jhr, daß
die langen Regenmonate, die für Euch ſchreck-
lich erſcheinen mögen, uns abſolut notwendig
und willkommen ſind. Jch muß lachen, wenn
ich daran denke, wie wir bei dem erſten
Regen im September manchmal ungeduldig
waren, daß wir nicht raus konnten. Da
ſagte ich ſchon immer zu Rudi: „Laß nur!
wenn Du erſt mal Deinen Kaffee gepflanzt
haſt, biſt Du ſelig über jeden Tropfen, der
fällt.“ Wie verſchieden iſt es jedoch in den
einzelnen Gegenden!

Etwa drei Tagemärſche von unſerer
Pflanzung in Mbozi fließt der Lupa, der
Goldfluß. Da iſt es jetzt, wo wir doch ſchon
monatelang Regen gehabt haben, noch ganz
trocken, und die Goldwäſcher warten ſehn-
lichſt darauf. Es ſcheint, als ob wieder neue
Goldquellen entdeckt worden wären, oder iſt
es die Verzweiflung, die die Leute dazu
treibt, ihr Glück auf die letzte Karte zu
ſetzen und ſo ihr Heil zu verſuchen? Es
kommen in dieſem Jahre

Ströme von Goldöſuchern.
Man müßte befähigt ſein, Gold mit der
Wünſchelrute zu ſuchen, um Gewißheit zu
haben, daß Zeit und Geld nicht verloren
ſind, wenn man für ein paar Monate ins
Goldlager geht. So bleibt es doch immer
ein Lotterieſpiel, und wenn man es ſich nicht
leiſten kann, etwa 1500——2000 Schilling dafür
einzuſetzen, die man auch bei negativem Er-
folg abſolut verſchmerzen kann, ſo ſoll man
die Finger davon laſſen. Jmmerhin iſt es
nicht ausgeſchloſſen, daß Rudolf ſpäter auch
mal hingeht, wenn eben ſoviel Kaffee ange-
pflanzt iſt, daß es für uns ausreicht und die
Wartezeit bis zur Ernte ausgenützt werden
kann. Es muß ſchon was dran ſein, wenn
ſogar Leute aus der Kilimandſcharogegend
in dieſem Jahre kommen,

Manchmal wünſchte ich, wir wohnten
etwas näher am Lupa, dann würde ſich, da
wir ein feines Abſatzgebiet hätten, der An-
bau von Lebensmitteln lohnen. Man könnte
auch einen Store mit Lebensmitteln auf-
machen und hätte ſo eine blendende Neben-
einnahme. Es werden jetzt ſchon von den
Eingeborenen ſehr hohe Preiſe verlangt, ſo
weit zurück ſind ſie doch nicht mehr, daß ſie
die Verhältniſſe nicht auszunützen verſtän-
den. Das ſchlägt ſeine Kreiſe bis zu uns.

Eine Negerbibi hat ihr Quartier im Gold-
lager aufgeſchlagen. Aller Vierteljahr kommt
ſie nach Hauſe und markiert die große Dame.
Sie gibt dann eine Ngoma, das iſt ein bei
den Eingeborenen ſehr beliebtes Tanz und
Trinkfeſt; ihr zu Ehren wird dann ein
Ochſe geſchlachtet, und das iſt für den Neger,
für den ein Ochſe der Höchſtbegriff ſeines Be-
ſitzes bedeutet ſagt er doch in vielen Ge
genden als Begrüßung mit feierlicher Ver-
neigung „Sei gegrüßt, du Rind!“ ſchon
eine ganz beſondere Sache. Dann braten ſie
ſich das Fleiſch oder kochen es, trinken ihre
Pombe und ſchlogen die ganze Nacht die
Ngomatrommel, und ihr Geſchrei und Lärm
dringt bis zu uns. Oft geht die Trommel
die ganze Nacht durch und bis in den ſpäten
Vormittag, mir konnten oft nicht ſchlafen und
waren weniger ngomabegeiſtert.

Manchmal hat man dann ſeinen Spaß, die
Leute zu beobachten. Malimali, ein älterer
Kerl, iſt einer unſerer beſten Arbeiter, aber
in der Pombezeit ſelten zu gebrauchen. Eines
Tages kam er ſo gegen 10 Uhr zur Arbeit,
holte ſich eine Hacke aus dem Magazin und
wollte ſich ſtillſchweigend unter die anderen
Leute, die gerade beim Hausbanu waren, ein
ſchinuggeln. Nur ging es nicht ſo einfach,
denn einmal konnte er ſich vor Lachen kaum
halten, er torkelte immer ein paar Schritte
hin und her, machte viel Geſchrei und konnte
kaum ſtehen. Zum anderen hielt er unter
dem Arm ein Huhn, das jämmerlich gackerte.
Schließlich fragten wir ihn, was er mit dem
Huhn wollte; er ſagte, ich hätte doch immer
nichts zu eſſen, und da hätte ihn ſeine Bibi
weggeſchickt, daß er mir das Huhn bringen
ſollte. Jch glaube zwar nicht ſo ganz an ihre
meuſchen freundlichen Gefühle, wahrſcheinlich
wollte ſie ihren Krachmacher nur los ſein
und war glücklich, einen Grund zu haben.

Jch befreite dann das arme Huhn; nun
war es noch eine ſchwierige Aufgabe, Mali-
mal zu überzeugen, daß er doch heute nicht
arbeiten könne; immer wieder griff er zur
Hacke, obgleich er über ſeine Beine ſtolperte
und ſich vor Lachen ausſchütten wollte. Und
dieſes Lachen wirkte ſo anſteckend, daß wir
miflachen mußten, ob wir wollten oder nicht.
Schließlich überzeugten wir ihn, daß er heute
ſchlafen ſollte, morgen bliebe noch genug Ar-
beit für ihn. Endlich trollte er ſich. Wäre
an dieſem Tage der Miſſionar gekommen, ſo
hätte
Malimali, „die gute ſchwarze Seele“,
wohl nicht ſo in tiefer Demut vor ihm
knien und ihn grüßen können, wie ich es
an einem anderen Tage ſah. Die Miſſion
kämpft in der Pombezeit einen ſchweren
Kampf, denn dann iſt faſt jeder tagelang, ja
durch Wochen hindurch, ſinnlos betrunken.
Dabei kann ſie den ein

Von Erika Lange geb. Buſſe.
mal verbieten, denn Pombe iſt für die
Schwarzen Nahrungsmittel in knappen Zei-

„ten; z. B. in der Pflanzzeit, wenn alle Vor
Ken ſsevrauht ſind, iſt Pombe ihr einziges

Hier in Lupembe kann man jetzt auch
Studien in dieſer Beziehung machen: Ulanzi-
zeit! Ein Schrecken für jeden Europäer, der
gerade in der Pflanzzeit jeden Arbeiter drin-
gend nötig braucht und den Ulanzi verflucht.
Ulanſi iſt der Saft, den der Neger aus dem
Miauſi, den Bambusbäumen abzapft, ähnlich
wie man in Deutſchland Birkenſaft abzapft.
Am erſten Tag iſt er ſüß und erfriſchend und
wird auch von uns Europäern gern getrun-
ken; aber nur in geringen Mengen, weil
man ſofort eine ermüdende Wirkung ſpürt,
noch zwei bis drei Tagen iſt der Ulanſi ſchon
ſo gegvren, daß ein Schwips unausbleiblich
iſt, und da dies nun die einzige Nahrung für
den Schwarzen iſt, könnt Jhr Euch ja denken,
daß er wochenlang in ſeligem Rauſche lebt.
Die Nüchternheit, die dann ſpäter folgt, ſteht
manchmal vor überraſchenden Situationen; ſo
mußte jetzt in der Schule einigen Bosy, die
ſchon jahrelang als gute Arbeiter bekannt
ſind, gekündigt werden, weil nichts mehr mit
ihnen anzufangen war. Nun kommen ſie
natürlich an und wollen ihre Stelle wieder

wenn es beſonders gut geraten iſt und eine
ſchöne Blume hat, leben wir einen Augen-
blick in der Jlluſion, ein Glas Pilſener zu
trinken.

Trotzdem gibt es eine re Europäer,
die nicht ſo ängſtlich alles in Shambalöhne
umrechnen. Das ſind wieder die Leute, von
denen ich am Anfang erzählte, Abenteurer
des Glückes, die Goldſucher vom Lupa. Da
gibt es die Gruppe der Pflanzer, die vor-
übergehend da ſind und durch ihre Ausbeute
Betriebskapital für die Shamba erwerben
wollen. Die anderen ſind Goldſucher von
Beruf, verwegene Burſchen, die heute durch
glücklichen Fund viel gewinnen, am nächſten
Tage alles um die Ohren hauen und am
dritten Tag wieder bettelarm zum Lupa zu-
rückziehen und ihr Glück von neuem ver-
ſuchen. Früher fuhren die Goldſucher mit
ihrem Reichtum nach Jringa, ſtellten das
Hotel ein paar Tage lang auf den Kopf,
wichen und wankten Tag und Nacht nicht,
bis alles Gold in Alkohol umgeſetzt war.
Dann kamen ein paar Tage troſtloſer Nüch-
ternheit, Katzenjammer und Rückkehr ins
Goldlager. Wer etwas ſtandhafter war und
viel gefunden hatte, vertrank nicht alles,
ſondern fuhr an die Küſte nach Daresſalam,
um ſein Gold zu verkaufen.

Reichswehrſoldaten
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haben. Aber da es ſchon Wiederholungsfall
iſt, iſt Milde am falſchen Platz.

Da nun jetzt erſt
die neue Pflanzzeit

begonnen hat, könnt Jhr Euch vorſtellen,
welch verheerende Wirkung der monatelange
Ulanſigenuß auf die Schwarzen haben muß,
intelligenzfördernd jedenfalls nicht, nur daß
hier geiſtige Konkurrenz wenig in Frage
kommt, ſolange der Durchſchnittsneger noch
ſo bedürfnislos wie bisher lebt.

Jn Mbozi iſt die Hauptpombezeit etwa im
Auguſt September, wenn der Uleſi, eine Art
Hirſe, reif iſt. Die Uleſikörner werden zer-
ſtampft und mit Waſſer in großen Tonge-
fäßen angeſetzt und zum Gären gebracht.
Dieſe braune, dickliche Flüſſigkeit iſt dann
die beliebte Pombe, und in dieſer Zeit wer-
den dann viele Gelegenheiten erfunden, um
Feſte feiern zu können. Z. B. wurde in
Mbozi in der Pombezeit Trauerfeier für
einen vor einem halben Jahr verſtorbenen
„Ortsvorſteher“ abgehalten, mit viel Trom-
mellärm, Wehegeſchrei und bei ſteigendem
Alkoholgebrauch mit ſteigender Freude. Man
braucht ſchließlich nur Berichte über das Le-
ben der Menſchen der Urzeit zu leſen, ſo hat
man eine gewiſſe Vorſtellung: es iſt hier nicht
anders wie vor Tauſenden von Jahren;
wieder ein Beiſpiel, wie jedes Volk trotz der
umgebenden Kultur ſeine eigene Entwicke-
lung durchmachen muß.

Jn anderen Gegenden hängt die Pombe-
zeit von der Maisernte ab, da gibt es Mais-
pombe, und an der Küſte ſpielt der Palmwein
eine große Rolle, So verſchieden der Stoff
iſt, gleich iſt bei allen die Begeiſterung für
den Alkohol, und wenn einer im Rauſch ſeine
Hütte abbrennt, ſo macht das auch nichts:
ſhami ya pombe! Pombe iſt ſchuld! und da-
mit iſt die Sache abgetan.

Uebrigens darf ich der Sachlichkeit halber
nicht vergeſſen, daß auch viele Europäer in
dieſem „Affenland“ dem Alkohol verfallen.
Jch kann freilich nur die Verhältniſſe hier
oben beurteilen, über Küſtenverhältniſſe bin
ich nicht im Bilde. Der Durchſchnittspflan
zer möchte wohl gern einmal ein bißchen in
Stimmung kommen, aber er muß dieſes Be-
ſchwören der beſchwingten Laune für künftige
Zeiten, wo er Ernten hat, aufheben. So
lange es heißt: jede Flaſche Wisky bedeutet
anderthalb Arbeiterlohn für die Shamba
(Pflanzung), bleibt die Nüchternheit ein har-
tes Muß, höchſtens daß man mal zu Sil-
veſter oder ganz beſonderen Gelegenheiten
eine Ausnahme machen darf. So behelfen
wir uns mit ſelbſtgebrautem Honigbier, und

als Lanödöwirtſchaftsſchüler.

Reichswehrſoldaten beim Unter richt an Ringelwalze und Egge
auf dem Lehrgut Eutin bei Lübeck, wo die Soldaten

e

in der Landwirtſchaftin ausgebildetwerden, um ihnen nach Beendigung ihrer Dienſtzeit ein geſichertes Fortkommen zu
ermöglichen.

Da wurde mir neulich von Herrn von T.
eine nette Geſchichte erzählt. Er war auch
auf der Fahrt nach der Küſte und übernachtete
im Hotel in Dodovma. Mitten in der Nacht
poltert jemand in ſein Zimmer und wirft
ſich aufs zweite Bett. Als er am nächſten
Morgen genauer hinſieht, hat ſich der Ein-
dringling gar nicht erſt ausgezogen, ſondern
gleich ſo ſeinen Rauſch verſchlafen, daß er
am nächſten Morgen weiter feiern konnte.
Sein erſtes Wort war denn auch: „Hallo!
Who are you? Come on, old boy! Have a
drink!“, und bei dieſer Aufforderung zog er
eine Flaſche Whisky aus dem Koffer, und ſo
begann am frühſten Morgen die Ver-
ſchleierung des grauen Alltags. Dieſer
Engländer ſchloß Herrn von T, in ſein Herz,
ſtändig erſcholl der Ruf: „You are a jolly
gvod fellow, have a drink!“ Und als bei Ab-
fahrt des Zuges ſich herausſtellte, daß beide
nach der Küſte fuhren, wurde die Freund-
ſchaft noch größer. Ein zweiter Engländer
kam dazu, und man begann gemeinſam die
Fahrt. Kaum hatte ſich der Zug in Bewe-
gung geſetzt, als ſchon einer eine Flaſche
Whisky mit dem Schlachtruf: „Have a drink!“
aus der Taſche zog und herumreichte. Jmmer-
hin reichte das Selbſtvertrauen der beiden
Engländer auf ihre Zurechnungsfähigkeit
nicht mehr aus und ſie vertrauten Herrn von
T. ihre Goldköfferchen zur Aufbewahrung an.

So konnten ſie ſich ungeſtört ihrem gelieb-
ten Whisky hingeben. Als ſie in Daresſalam
ankamen. waren ſie tatſächlich ſo berauſcht,
daß ſie nicht mehr wußten, daß ſie ihre
Goldkiſten in guter Obhut hatten, und Herr
von T. machte ſich den Spaß, ſie erſt eine
Weile zappeln zu laſſen, und ſie gerieten tat-
ſächlich einen Augenblick in grauſame Er-
nüchterung, bis Herr von T. ſie erlöſte und
man ſich in herzlicher Freundſchaft trennte.
Aber ſie hätten ja auch einem Gauner in
die Hände fallen können, was ihnen zwar
auch nicht viel mehr als ſofortige Rückkehr
ins Goldlager bedeutet hätte.

Seit dieſem Sommer haben es die Gold-
ſucher mit dem Umſatz ihres Goldes übrigens
bequemer, und man könnte faſt den Englän-
der beneiden, der ſolch guten Riecher hatte
und in Mbeya ein Hotel einrichtete. Noch
iſt es ſehr primitiv, aber ſehr gemütlich, und
in der Bar entwickelt ſich jeden Abend ein
lebhafter Betrieb. Die Lage des Hotels
einen Tagesmarſch vom Lupa iſt die denk-
bar günſtigſte, außerdem hat der Beſitzer die
Licenz zum Goldankauf und verdient natür-
lich koloſſal viel. Als ich einmal da war,
waren auch gerade zwei Goldſucher da, und
ich konnte die u mit auhören.

Miſter M. kam denn ar nd zeigte mir vas
Gold, ein größeres Stück, das etwa 200
Schilling wert war, und dann eine Menge
Golöſtaub, kleine, ſandkorngroße Stückchen.
Der Handel ſchien gut zu ſein, denn abends
ſah ich die beiden in vergnügteſter Laune in
der Bar. Ein Engländer machte mir beſon-
ders Spaß und verkürzte mir den langwei-
ligen Tag: ein alter, weißhaariger Schotte,
abſolut vertroddelt; er mußte vom Boy zu
Tiſch geholt werden, kam halb angezogen, bis
ihn die Frau des Beſitzers erſt einmal ſanft
herausbugſierte, einen Boy mitſchickte, um ihn
etwas ſalonfähiger zu machen. Darin ver-
ſtehen ſie ihr Geſchäft, ein anderer hätte ihm
vielleicht das Hotel verboten, aber ſie ſchaff-
ten es unauffällig,

Dann kam der Alte in ordentlichem Zu-
ſtand wieder, taperte ſich bis an unſeren
Tiſch, ſtellte ſich vor: „Jch bin ein Schotte!
Wir wollen Freundſchaft ſchließen.“ Damit
reichte er jedem zur Bekräftigung die Hand;
ich war natürlich mit dieſem Freundſchafts-
bund nicht ſo einverſtanden, das merkte er
und entſchuldigte ſich tauſendmal, auch am

nächſten Tag fand er keine Ruhe, ſchickte
oftmals den Boy oder den Manager mit der
Bitte: „J beg your pardon, madame, i am
very ſorry. Have drink with me!“ Nun,
verziehen habe ich ihm, aber natürlich er
füllte ich ihm dieſes „Have drink“ nicht, was
ihn von neuem mit Grimm erfüllte,

Uebrigens kann ich eigentlich von keiner
Beläſtigung ſprechen, immer war jemand
vom Hotel da, der mir die Aufdringlichkeiten
abwehrte. Jn einem ſolch

inner afrikaniſchen Hotel,
wo monatelang keine einzige Dame hin-
kommt, muß man einen ganz anderen Maß

ſtab anlegen als in europäiſchen Verhält-
niſſen. Es war ja für mich ſehr intereſſant, ein
mal Menſchen in ſo ganz anderer Umgebung
zu ſehen. Wenn ich wieder hinkomme, wird
wohl das neue Hotel, das ſchon im Bau
war, fertig ſein, ich bin ſchon geſpannt, wie
es dann ausſieht.

Herzlichſte Grüße
Eure Erika.

Schottenwitze über Schottengeiz.
Aber nur Schottengeiz?

Ein Mann aus Aberdeen las leidenſchaft-
lich gern Bücher, die er in der Volksbibliothek
entlieh.

Da er jedoch ſeines Berufes wegen nur
am Abend leſen konnte, erlernte er, um Licht
zu ſparen, die Blindenſchriſt und las von
jetzt ab im Dunkeln

J

Ein Kaufmann aus Aberdeen hielt ſich
bei ſeinem Londoner Geſchäftsfreund zu Be
ſuch auf und ließ ſich acht Tage lang von
früh bis ſpät freihalten.

Als ſie zum Abſchied auf dem Bahnhof
noch einen Whisky mit Soda getrunken
hatten, wollte der Engländer, wie gewöhn-
lich, bezahlen. Da hielt ihn jedoch der
Schotte zurück und ſagte:

„Nein, laß, das kann ich nicht zugeben.
Die ganzen acht Tage war ich dein Gaſt.
Dieſen Abſchiedstrunk wollen wir wenigſtens

ausknobeln.“

Ein Schotte kaufte ſich einſt auf einer
Wohltätigkeitsveranſtaltung für drei Penny
ein Los.

Er gewann damit den erſten Preis:
Einen Pony und einen leichten Wagen.

Jedermann hätte ſich über das unerwar-
tete Glück ſehr gefreut. Doch der Schotte
machte, als er den Gewinn zu ſehen bekam,
ein böſes Geſicht.

„Hallo, iſt etwas nicht in Ordnung?“
riefen die Freunde, die herbeikamen, ihm zu
gratulieren.

„Jawohl, etwas iſt nicht in Ordnung“,
wiederholte wütend der Mann, der für ſeine
drei Penny Pferd und Wagen erhalten
hatte, „man hat mich um die Peitſche be-
t rogen.“
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Ein Farmer aus den Grampians fuhr mit
der Bahn in die Stadöt. Mit ihm ſaßen noch
drei andere „Eingeborene“ im Raucherabteil.

Der Farmer nahm eine Pfeife aus der
Taſche und bat einen der Mitreiſenden um
Feuer.

Der bedauerte, keine Streichhölzer bei ſich
zu haben.

Der zweite ebenfalls.
Auch der dritte.
„Verdammt ſchäbige Geſellſchaft“, knurrte

der Landmann und zog ſein eigenes Feuer-
zeug aus der Taſche.

3

Ein Schotte adoptierte einen Knaben.
Als man ihn fragte, warum er denn ge

rade einen Jungen und kein Mädchen, das
doch ſpäter ſeinem Haushalt ein Dienſt-
mädchen hätte erſparen können, an Kindes-
ſtatt angenommen habe, gab er zur Antwort:

„Sie haben zwar recht, aber ſehen Sie,
wir hatten da von früher her noch eine alte
Knabenmütze im Hauſe, und das gab dann
doch den Ausſchlag.“

George hat ſich mit ſeiner Kate auf einer
Straße in Aberdeen getroffen.

Da er wie in allen Dingen auch ſparſam
mit Worten iſt, bleibt ſie ſchließlich gelang-
weilt an einer Litfaßſäule ſtehen, intereſſiert
die Abendankündigungen verfolgend.

„Ja, Kate, was ich ſagen wollte“, läßt ſich
endlich George vernehmen, „wie werden wir
heute den Abend verbringen?“

„Oh,“ ſagt beſcheiden das Mädchen, „tch
un natürlich dahin gehen, wo du mich hin
führſt.“

„Alſo erwiderte der Debhaver,machen u
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Aus Merſeburg.
Ein merkwürdiger Heiliger.

„St. Vit bringt die Fliegen mit“.
(Bauernregel).

Lieber St. Vit, es iſt ſeit altersher dein
Recht zu tun und zu laſſen, was du willſt.
Du darfſt es, denn du ſtehſt im Kalender und
gehörſt zu den unantaſtbaren Größen, an die
ſelbſt die Notverordnung nicht heran kann.
Wäre es anders, ſo würden ſie dich beſtimmt
ab geſchafft haben. Wenn es die Polizei
könnte, würde ſie dir das Handwerk legen.
Du erhielteſt einfach keinen Gewerbeſchein
zum Jmport deiner Jnſekten. Nimm es uns
nicht übel. aber nur dein Heiligenſchein
ſchützt dich vor unpaſſenden Bemerkungen.
Sonſt könnteſt du mit deinen Fliegen hin
fliegen, wo der Pfeffer wächſt.

Wie iſt denn diesmal die Zucht geraten?
Haſt du die Fliegenkörbe voll? Kommſt du
mit Säcken vollbeladen? Schwirrt und ſirrt
es dir nicht im Kopf herum von all dem
CGebrumm der Fliegen? Bitte, laß wenigſtens
die ganz großen Brummer weg, die Schmeiß-
fliegen, die ſo unappetitlich ſind. Die Fliegen
möchten ja überhaupt gehen, wenn ſie ohne
Maden auskommen könnten, aber ohne Ma
den tun ſie es nicht. Maden im Käſe mir
wird ganz angſt und bange; Maden im
Schinken höchſt unerfreulich. Jch möchte
dir nur wünſchen, daß du auf deiner Erden-
wanderſchaft mal ſolches Käſe oder Schinken-
brot vorgeſetzt bekommſt. Das würde ſicherlich
auch nicht nach deinem Geſchmack ſein.

Um aus der Not eine Tugend zu machen,
bitte ich dich, von deinen Milliarden von
Fliegen, die dir gehorchen, ein paar Dutzend
dazu zu beſtimmen, daß ſie mich in die
Naſe z wenn ich die Zeit verſchlafen
ſollte. Vielleicht läßt ſich das machen, lieber
St. Vit. Ganz unnütz ſoll ja kein Tier ſein
auf Erden!

23 Verkehrsunfälle!
Der Sommerverkehr macht ſich bemerkbar.

Der Polizeipräſident in Weißenfels P oli-
zeiamt Merſeburg teilt mit: Jm
Merſeburger Polizeiamtsbezirk ereigneten ſich
im Monat Mai 23 Verkehrsunfälle, bei
denen insgeſamt 18 Perſonen verletzt wur-
den: 4 der Verletzungen waren ſchwererer
Art. An den Unfällen waren 31 Kraftfahr-
zeuge und 9 andere Fahrzeuge beteiligt;
i6 Fahrzeuge ſind bei den Unfällen beſchädigt
worden.

Weitaus die meiſten Unfälle und Zu-
ſammenſtöße ſind auf Außerachtlaſſung der
polizeilichen Verkehrsvorſchriften zurückzu
führen.

2 Unfälle ſind durch Kinder entſtanden. Die
hohe Unfallziffer dieſes Monats, die die des
Vormonats faſt um das Doppelte über-
ſteigt, iſt in erſter Linie auf die Zunahme
des Sommerverkehrs zurückzuführen. Dieſe
Verkehrszunahme fordert alſo eine erhöhte
Aufmerkſamkeit aller Fahrzeugführer ſowie
auch der Fußgänger, denn auch die Fuß-
gänger ſind mit 6 Perſonen an den Un-
fällen beteiligt.

Zunehmende Unſicherheit.
Handtaſchenranb im Abenddunkel.

Ueberfallen wurde Sonntag abend gegen
10 Uhr eine ältere Dame an der Ecke Ober-
altenburg Schreiberſtraße. Jn der halb-
dunklen Schreiberſtraße ging ein jüngerer,
ſauber gekleideter Mann auf ſie zu und fragte
nach dem Weg zur Königsmühle. Die Frau
gab Auskunft. Da riß der Menſch an der
Ecke der Oberaltenburg plötzlich der über-
raſchten Frau die Handtaſche weg und ver-
ſchwand.

Das Meſſer in den Leib gerannt!
Jn der Weißenfelſer Straße wurde am

Sonntag früh um 4 Uhr der Arbeiter S. von
dem Dreher G. mit einem Meſſer in den
Leib geſtochen. Nach Anlegen eines Notver-
bandes durch einen Arzt konnte S. ſeine
Wohnung wieder aufſuchen. Der Täter wurde
von den entrüſteten Sportkameraden des S.
ſo zugerichtet, daß die Polizei ihn ſchützen
mußte.

Betteln mit Handgreiflichkeiten.
Geſtern abend 18,30 Uhr erſchienen im

Café Schmied zwei Perſonen und bettelten.
Als ſie von dem Lokalinhaber aus dem Saal
Als ſie von dem Beſitzer aus dem Lokal ver-
wieſen wurden, griffen ſie die Gäſte, die ſie
abgewieſen hatten, tätlich an. Dieſe wehrten
ſich, wobei der eine Bettler leicht, der andere
ſchwerer verletzt wurde, ſo daß er ins Kran-
kenhaus gebracht werden mußte. Der leichter
verletzte Bettler leiſtete erneuten Widerſtand
und wurde der Polizei übergeben.

Nur eine Koſtprobe
waren die Schallplatten, die am Sonntag-
mittag der Siemens-Großlautſprecher-
wagen am Gotthardteich übertrug. Es kamen
u. a. einige Vorſpiele zu großen, bekannten
Opern und ein Schlager-Potpurri 1930 zu
Gehör. Der Siemens- Apparat gab die
Sprache wie Geſang ſo klangvoll und natur-
getreu wieder, daß es eine reine Freude war,
der Muſik zu lauſchen. Das Konzert hatte
mit der Zeit ſehr viele „Sehleute“ herbei-
gelockt.

Luftballon-Aufſtieg.
Bei dem am Sonntag, ſtattgefundenen

Sommerſeſt des Vereins ehem. 36er wurden

ur Erhöhung der Freuden für die Kinderſhar nach dem Fackelzug zwei Luftballons
losgelaſſen. Der erſte kam jedoch kurze Zeit
nach dem Start wieder zur Erde und ver-
brannte faſt, wogegen der andere ſeinen Kurs
in unbekannte Fernen nahm.

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Dienstagabend: zurück

drehende Winde und anfangs ziemlich heiter.
Dann wieder Eintrübung und nachfolgend
Regen, mäßig warm. Für die nächſten Tage
Fortdauer des unbeſtändigen Witterungs-
charakters.

Das große Wiederſehensfeſt der 12. Hu-
ſaren, das in dieſen Tagen in Halle ſtatt
ftndet, ruft lebhaft jene Zeiten in die Er-
innerung zurück, als wir Merſeburger die
„Blauen Huſaren“ noch die Unſeren nannten.

Wie belebten, ja beherrſchten doch ihre
ſchmucken Uniformen einſt das ganze Stadt-
bild! Und dieſes Eliteregiment brachte der
armen Beamtenſtadt allerlei Geld.

Das ganze Regiment beſtand ja faſt aus-
ſchließlich aus Freiwilligen

und nur der Ordnung halber wurden für
jede Eskadron durch das Los einige Mann
gezogen. Die reichen Bauernſöhne der gan-
zen Provinz meldeten ſich freiwillig hierher,
beſonders war die männliche Jugend der
Magdeburger Börde vertreten, die da-
mals dank ihrer üppig blühenden Rübenkul-
tur wegen ihres Reichtums weltbekannt war.
Einjährige, und vor allem Offiziere, rekru-
tierten ſich faſt ausſchließlich aus dem Adel:
Grafen und Barone, ja ſelbſt Fürſten wähl-
ten für ihre Söhne dies feudale Regiment.
Merſeburgs Handwerk fand ſo reichen Ver-
dienſt, beſonders Schuhmacher, Schneider,
Sattler und Hufſchmiede. Und

da die Huſaren in Bürgerquartieren lagen,
ſtanden ſie in engſter Fühlung mit der
Einwohnerſchaft.

Die ganze Stadt, vor allem aber der Neu
markt und die Altenburg, lebten für
ihre Soldaten und von ihren Soldaten!

Wie ſtolz waren wir alle, wenn „unſer“
Huſarenregiment vom Exerzierplatz heim-
tehrte und durch die Straßen ritt, regelmäßig
begleitet von einer großen Kinderſchar. Es
iſt oft genug vorgekommen, daß Jungens in
einer engen Straße zwiſchen die Pferde ge-
rieten und rechts und links einen Zügel er-
faßten, um nicht unter die Pferde zu kommen
Nichtsdeſtoweniger aber eskordierten ſie das
nächſte Mal ſicherlich wieder den Zug.

Voran ritt das Trompeterkorps auf
Schimmeln,

den Stabstrompeter in ſtolzerd Haltung, mit
tadelloſem, mächtigen Schnurbart „Es iſt

Ein impoſanter An-
Pferden mit langem

erreicht“ an der Spitze.
blick: auf den raſſigen
Schweif die ſtattlichen Geſtalten, wetterge-
bräunt, in prächtigen Uniformen, himmel-
blau und weiß verſchnürt. Jn der Hand hiel-
ten ſie die blinkenden Lanzen, an deren Spitze
die ſchwarzweißen Fähnchen im Winde luſtig
flatterten. Wenn dann ein Wiener Walzer
oder das damalige Leib- und Magenlied
„Mutter, der Mann mit dem Koks iſt da“ ge
blaſen wurde, dann herrſchte

Freude und Jubel bei Jung und Alt, bei
Arm und Reich.

Ueberall waren Fenſter und Türen beſetzt.
Mancher Offiziersſäbel neigte ſich zu grazi-
öſem Gruß und viele Soldatenaugen blitzten
verwegen die drallen Dienſtmädchen an, die
ten Watlis an den Haustüren eingefunden

en.

Sehr beliebt und gern beſucht waren auch
die Trompeterkonzerte. Zu alten
Zeiten wurden ſie in der „Riſchmühle“ abge-
halten, wo es wunderbar ſchön geweſen ſein
ſoll. Als dieſes Gartenlokal einging, wurden
die Konzerte nach dem „Caſino“ verlegt.

Nicht minder große Bedeutung haben die
Regimentsbälle gehabt; kein Apfel konnte
da zur Erde fallen.
Manch luſtiger Schwank hat ſich in jener

Zeit zugetragen. So pflegten ſich die einzel-
nen Eskadrons vor dem Sixtitor, in
der Nähe des Friedhofes, zu ſammeln, ehe
ſie hinaus auf den Exerzierplatz zu gemein-
ſamer Uebung ritten Eines Morgens, als
dies wieder einmal geſchah, kam Herr B. aus
Röſſen mi tſeinem leichten Korbwagen ange-
fahren, um den Wochenmarkt zu beſuchen.
Die Roſinante, die ihn zog, hatte einſt
auch bei den 12. Huſaren gedient, da ſie ſich
aber ein kleines Fußleiden zugezogen, hafte
man ſie kurzerhand abgeſchoben und verkauft.
Als Herr B. nun mit ſeinem Gefährt gerade
auf der Höhe von Schäfers Gut angekommen
war, erſcholl das „Trä-Trä'“,

das Trompetenſignal, das zum Abmarſch
blies.

Unſer treues Roß ſpitzt die Ohren, wirft die
Mähne zurück, und beginnt ſich, eingedenk
ſeiner guten Erziehnng, ebenfalls in Trab zu
ſetzen. Verzweifelt ſuch tes Herr B. zurück-
zuhalten, es nützt ihm nichts: ſein Gaul ran-
giert ſich ſamt dem Korbwagen und ihm in
Reih und Glied ein! Endlich, auf dem

Merſeburger Reminiscenzen
an die Blauen Huſaren.

Zum Wiederſehensfeſft unſerer lieben Reikersleutke.

Am die Königswürde.
Aufkakt zum Preisſchießen

Am Sonntagnachmittag mit etwas Ver
ſpätung infolge noch anderer Umzüge be
ann das Feſt des Zimmerſtützenvereins e. V.
m „Strandſchlößchen“, begünſtigt durch be

ſonders ſchönes Wetter. Das 35. Königs und
Preisſchießen des Vereins findet in dieſer
Woche ſtatt!

Um 14 Uhr verſammelten ſich die Schützen
des Zimmerſtützenyereins im Stadt-Caffee,
um die auswärtigen Vereine zu empfangen.

Kinderplatz, gelingt es dem Gutsbeſitzer, aus

aus der Kolonne zu ziehen.

Noch ein eandere kleine Geſchichte ſei hier
erwähnt, die allerdings nicht weiter bekannt
wurde. Der Komandeur wohnte in meines
Vaters Haus. Da ſich die Regimentsfahne
in ſeiner Wohnung befand, ſo ſtand ein Schil-
derhaus vor unſerer Tür und ein Poſten
mußte ſtändig Wache ſtehen. Jntereſſant war
uns Kindern beſonders die Ablöſung, bei der
immer ein Chargierter und ein Gemeiner
den dritten, dienſttuenden Mann im Parade-
ſchritt bringen mußten. Wir hätten nun
gar zu gern einmal das Loſungswort gehört,
das der abzulöſende Poſten dem neuen zu-
flüſtern mußte. Wir legten uns deshalb
eines Tages auf die Lauer an das offene
Fenſter, ſo daß nur ein Ohr über das Fen-
ſterbrett ragte.

Die Wache zog auf, die Kommandos er-
ſchallten.

Der neue Poſten mußte vortreten und durch
die Stille hörten unſere geſpannten Sinne
raunen: „Js der Alte da?“ wir habennicht wieder gelauſcht; denn dieſes Loſungs-
wort wird wohl faſt jedesmal gefallen ſein.

Daß man Merſeburg die Blauen Huſaren
dann nahm, iſt uns allen bitterſchwer gewor-
den. Auch die Huſaren ſind höchſt ungern von
Merſeburg gegangen; denn während ſie hier
eine große Rolle ſpielten, wurden ſie in Tor-
gau nur ein Glied einer großen Kette.

Merſeburg hatte mit ſeinen Huſaren viel
verloren,

und viele ſeiner Bewohner haben trotz aller
ſchönen Erklärungen von ungeeignetem Bo-
den für die Pferde und der Notwendigkeit
der Truppenzuſammenziehungen, die Ver-
legung unſeres Huſarenregiments nicht ver-
ſtehen wollen und können. E. B.

Regimentsappell in Halle.
Am Sonnabend und Sonntag fand anläß-

lich des 50jährigen Beſtehens des Vereins
ehemaliger 12. Huſaren in Halle eine Wie-
derſehensfeier aller ehemaligen Angehörigen
des Regiments ſtatt, das ſeinen Standort in
Merſeburg, Weißenfels und ſpäter in Torgau
hatte. Die Veranſtaltung wies einen außer-
ordentlich ſtarken Beſuch aus allen Teilen
des Reiches auf; ſogar aus Oſtpreußen, dem
Rheinland, der Schweiz waren Kameraden
nach Halle geeilt! Verſchiedene Offiziere der
Reichswehr, unter ihnen Rittmeiſter Gallas
mit drei Offizieren und 14 Mann von der
Traditionsſchwadron des 12. Reiterregiments
in Torgau war erſchienen Am Sonntag
fand die feierliche Weihe der Standarten des
Halleſchen und Leipziger Vereins ſtatt. (Wir
werden n unſerer morgigen Ausgabe noch
eingehend auf die Feier zurückkommen.)

Filmſchau.
„Die letzte Schlacht des Kapitän

Kammerlichtſpiele.,
Man muß es der Direktion der Kammer-

lichtſpiele laſſen: bringt ſie im Zeitalter
des Tonfilms ſtumme Filme, dann ſind dieſe
von einer guten Qualität, daß ſie den mög-
lichen Mangel mindeſtens aufwiegen. So
werden auch im jetzigen Programm zwei
Großfilme gezeigt, die den Beſucher aus
der Spannung nicht herauskommen laſſen.
„Die weißen Roſen von Ravensberg“ iſt der
Hauptfilm betitelt. Er behandelt den Lei
densweg einer Mutter, der Gräfin von
Ravensberg, die 18 lange Jahre unſchuldig
im Zuchthaus wegen angeblichen Gatten-
mordes verbracht hat. Während dieſer Zeit
iſt ihre Tochter von einem Nachbarn erzogen,
und advptiert worden. Als der Gräfin die
letzten Jahre der Strafe erlaſſen werden,
kommt die Angelegenheit zu Ohren der
Tochter. Sie glaubt als Tochter einer Mörde-
rin nicht mehr in dem alten Kreiſe leben zu
können. Das Schickſal treibt jedoch auch ſie
zu einem Totſchlag, wenn auch in Notwehr.
Man glaubt ihr jedoch nicht und ſpricht von
Vererbung, bis die ganze Angelegenheit durch
das Geſtändnis eines alten ieners ein
gutes Ende findet. Der zweite Film zeigt
die Schwierigkeiten eines Kapitäns, der im
Kampf ſein Schiff verloren hat. Er wird
wegen leichtfertigen Händelns verklagt, ſteht
vor dem Gericht, bis nun das bringt
eben der Film. Das Programm iſt in ſeiner

Frank“.

ſchule

des ZimmerſkuhzenVereins.
Acht Vereine hatten ſich dazu eingefunden;
es nahmen außer den drei vereinigten Ver-
einen von Merſeburg Zimmerſtutzenverein,
Verein der Zentrumsſchützen und Schieß-
klub noch daran Teil; Schützengilde Merſe
burg, Schützengeſellſchaft Dürrenberg, Treb-
nitzer Schützenverein, Schützengilde Neumark,
Schützenverein „Tell“ Göhlitzſch und Schützen-
verein St. Hubertus Corbetha. Ein ſtatt-
licher Zug mit acht ſtolzen Schützenfahnenbewegte ſich dann bei flotter Marſchmuſik
des Wranzau Orcheſter und des Schützenſpiel-
mannszuges zur Abholung des Königs und
des Kronprinzen 7 a 7Straßen Merſe-durch die

dem Wagen zu ſpringen, und das Gefährt
Dieſe kleine

Epiſode hat ſeiner Zeit viel Heiterkeit erregt

W
du
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Nach kurzer Beburgs hin zum Feſtlokak.
Kamerad Majorgrüßungsanſprache des

Bretſchneider und Abbringen der
ſchmucken Schützenfahnen, füllte ſich ſchnell
der geräumige, ſchattige Garten und bei
gediegenem Konzert flogen die wenigen Stun-
den ſchnell dahin. Auf ſechs Schießſtänden
knallten indeſſen die Büchſen und Piſtolen
Aber auch für Beluſtigung der Kleinſten
war durch ein Pony-Karuſſel geſorgt.

Heute nimmt das Feſt mit Schießen auf
allen Ständen ſeinen Fortgang und erreicht
morgen ſeinen Höhepunkt mit Schießen auf
die Königsſcheibe. Am Abend findet
Konezrt und Brillantfeuerwerk ſtatt.

Nächkliches Gewikker.
Nach einem herrlichen, heißen Sommertag

hatte ſich in der vergangenen Nacht ſchweres,
ſchwarzes Gewölk zuſammengeballt. Gegen
3 Uhr morgens entlud es ſich, ausnahmsweiſe
im Süden, in einem heftigen Gewitter. Am
ſchwarezn Nachthimmel boten uns die von
Wolke zu Wolke flammenden Blitze ein wun-
dervolles Feuerwerk. Da nach unſerer Be-
obachtung kein Blitzſtrahl zur Erde fuhr,
iſt vorausſichtlich nirgends Schaden entſtan-
den. Das Gewitter ging faſt ohne Sturm
über uns weg. Ein furchbarer Regen in
Höhe von 3,1 Millimeter erquickte zu rechter
Zeit die lechzende Natur. Nur die Menſchen
waren abermals unzufrieden, da ſie zu un-
vermutet ihrer Nachtruhe empfindlich ge-
ſtört wurden.

LyzeumsNeubau unter Dach und Fach

Kurz vor Torſchluß iſt der Neubau am
Oberlyzeum unter Dach und Fach gekommen.
Ein Glück, ſonſt wäre er in dieſer Nacht
gehörig eingeweicht worden. Geſchickt hat man
alte Ziegel verwandt, ſo daß der Beſchauende
nicht den Eindruck eines Flickwerks hat. Das
ganze Gebäude hat durch die Gleichlegung
des Daches nur gewonnen: es iſt wuchtiger
und maſſiver geworden, ſo daß es jetzt eher
mit dem maſſigen Bau der Albrecht Dürer

harmoniert.

2 Verkehrsunfälle.
Am Sonnabend kippte ein Lieferwagen in

der Halleſchen Straße beim Einbiegen in die
Blanckeſtraße um und wurde ſtark beſchädigt.
Verletzt wurde niemand, und der Wagen
konnte die Fahrt fortſetzen. Vor dem
Grundſtück Halleſche Straße 43 fuhr am
Sonnabend um 13,15 Uhr ein DKW. auf den
Bürgerſteig und verletztee in Kind aus Merſe
burg leicht am Arm. Das Kind wurde durch
einen Arzt verbunden. Die polizeilichen Er
mittlungen ſind im Gange.

Geſchäftliches.
Der Kurbetrieb in Kloſterlausnitz (Thür.)

iſt in vollem Gange, auch das neue Moor-
bad wird ſtark in Anſpruch genommen. Die
Kurgäſtezahl iſt bereits auf 500 geſtiegen. Ein
Zeichen dafür, daß Kloſterlausnitz, das ſich
infolge ſeiner vorzüglichen Lage für den Er-
holungsaufenthalt ganz beſonders eignet,
immer mehr bekannt und beliebt wird.

e

Trinkt Fachinger. Die Wertſchätzung des
natürlichen „Fachinger Waſſers“, dieſes Ge
ſundheitswaſſers von Weltruf, für Be

Geſamtheit jedermann zu empfehlen. handlung der Gicht nimmt jeden Tag zu.
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Im ſchönen Anſtrutkal.
Ausflugsfahrt des Merſeburger Heimakkundevereins.

Der Verein für Heimatkunde zu Merſeburg
e. V. unternahm am Sonntag früh, morgens
7 Uhr, einen großen Tagesausflug, zu dem
ſich Mitglieder und Gäſte ſo zahlreich einge
funden hatten, daß zwei große Autos des
Norddeutſchen Lloyds, Reiſebüro Merſeburg,
ſie nur mit Mühe aufzunehmen vermochten
Etwa 60 Perſonen waren dem Rufe des Ver-
einsvorſtandes am ſtrahlenden Sointagmor-
gen gern gefolgt. Handelte es ſich doch um
eine Fahrt ins ſagenhaft ſchöne Unſtruttal,
und dazu noch unter in jeder Beziehung ſach-
verſtändiger Führung.

Freyburg Fehlanzeige!
Es ging in raſcher Fahrt durch das Gei-

ſeltal über Großkayna, Leiha nach Freyburg.
Jn Freyburg ſelbſt wurde in Anbetracht
der weitergeſtecken Ziele diesmal nicht Halt
gemacht, zum großen Leidweſen derer, die
zum erſten Male dieſe Perle der Unſtrut er-
blickten. Langſam wurde zwar gefahren, um
wenigſtens für den Neuling den Appetit zu
reizen. Zwei „Ausländer“ beſchloſſen denn
ouch, in allernächſter Zeit Freyburg einen
ausgiebigen Beſuch abzuſtatten. Von Frey-
burg aus ging die Fahrt am rechten Unſtrut-
ufer entlang nach Laucha und hier wurde
zum erſten Mal Halt gemacht. Damit hatte
der Verein die wellige Buntſandſteinmulde
durchfahren, die von dem Janushügel be-
herrſcht wird. Und gleichzeitig erfolgte im
Anſchluß daran eine Ueberquerung des Süd-
flügels der Muſchelkalkmulde, die allerdings
als Sattel erſcheint, aber in geologiſcher Be-
ziehung durchaus als Mulde gewertet werden
muß. Der Nordflügel dieſer Muſchelkalk-
mulde wurde auf der Rückfahrt über Quer-
furt paſſiert.

Laucha, die Glockengießerſtadt.
Laucha, das kleine St. dtchen von etwa 3000

Einwohnern, wutete die Gäſte überaus trau-
lich an. Durch das altertümliche Stadttor
mit Rundteil fahren wir in die mitteldeutſche
Kleinſtadt ein. Die alte, noch reichlich vor-
handene Stadtmauer gibt ein anſchauliches
Bild von der mittelalterlichen Befeſtigung
unſerer kleinen Städte. Ebenſo wie Nebra
und Zwingſt iſt es eine ſlaviſche Anſiedlung
und wird ſchon zu Beginn des zwölften Jahr-
hunderts urkundlich erwähnt. Das alte Rat-
haus mit gedecktem Treppenaufgang wird
ehrfürchtig beſtaunt, ebenfalls die im gotiſchen
Stil erbaut Kirche. Dann ſtoßen wir auf die
bekannte Glockengießerei der Gebrüder Ul-
rich, die, bereits 1732 begründet, jetzt aller-
dings ſtilliegt. Von ihr abgegliedert wurde
die weltbekannte Glockengießerei in Apolda.
Jn der Lauchagießerei hat Schiller Ein-
blick in die Kunſt des Glockengießens gewon-
nen, die er, wie wir wiſſen, für ſein großes
Gedicht die „Glocke“ genial verwendete. Nach
cinem Gang innerhalb der Stadtmauer, die
die zahlreichen Amateurphotographen gerade-
zu zum Photographieren reizte, und der Be-
ſichtigung eines ſogenannten Doppeltores,
von denen das eine in früheren Zeiten durch
ein Fallgatter geſchloſſen wurde, und das in-
folge der Anlage ein Hindurchſchießen nicht
geſtattete, ſtieg man dann wieder in die großen
gelben Wagen, um nun am linken Ufer der
Unſtrut entlang über Kirchſcheidungen den
überraſchend ſchönen Anblick von Burgſchei-
dungen zu gewinnen.

Burgſcheidungen und ſein Begründer

Jn weiſer Dispoſition veranlaßte die Lei-
tung eine Lagerung am linken Unſtrutufer,
der gewaltigen ins Land ſchauenden Burg
gegenüber. Man verband das Angenehme
mit dem Nützlichen, indem man die Früh-
ſtückskörbe zückte, mit beghrlichen Blick Burg-
ſcheidungen erſchaute und gleichzeitig überaus
einführende und aufklärende Erörterungn
geologiſch wiſſenſchaftlicher Art durch den mit
unſerer Heimatforſchung ſo vertrauten Herrn
Pretzien anhörte. Es ſei gleich hier vorweg
beſonders betont, daß alle Teilnehmer der
Fahrt über die wiſſenſchaftliche Organiſation
des Ausfluges inſofern entzückt waren, als
drei Herren ſich in die Erklärungen, ihrer
Eigenart entſprechend, teilten. Herr Pretzien
gab, wie ſchon erwähnt, die geologiſchen und
rein geographiſchen Erklärungen (von ſeinem
ebenfalls im überreichen Maße vorhandenen
hiſtoriſchen Wiſſen wollen wir ſchweigen);
Waiſenhausinſpektor König informierte in
gründlicher Weiſe unter Aſſiſtenz von Regie-
rungsinſpektor Wölfer (beide auf engſtem
Heimatboden) aus intimſter Kenntnis der
Heimatgeſchichte der beſuchten Orte über Ge-
ſchichte, Beſitzverhältniſſe, Siedlungen, Dia-
lekte, Sagen und vieles andere mehr. Nach
kurzer Raſt trat man nun die Fahrt zur
Burg ſelbſt an, die ja ſeit geraumer Zeit Mit-
telpunkt unſeres Heimatintereſſes iſt. Aus
den Berichten unſerer Zeitung haben unſere
Leſer bereits erfahren, daß zur Zeit dort auf
Burg ſcheidungen das von Studienrat Blüher-
Mücheln verfaßte Heimatſpiel „Jring und
Jrminfried“ vielfach aufgeführt wird. Auch
an dieſem Tage war die Feſtſpielwieſe wieder
gerüſtet, immer erneut hinzuſtrömenden Be-
ſuchern die Zeit vor Augen zu führen, in
der vor 1400 Jahren, nämlich im Jahre 531,
das große Thüringer Reich im Kampf mit
den vereinigten Sachſen und Franken zu-
grunde ging. Es wurde der Entſchluß gefaßt,
dieſes Heimatfeſtſpiel, wenn möglich, in kur-
zer Zeit von der Müchelner Spieltruppe auch
in Merſeburg ſelbſt zur Vorführung bringen
zu laſſen. Zuvor erfolgte eine eingehende
Beſichtigung des in architektoniſcher Bezie-
hung wirklich hervorragenden Schloßbaues,
der von dem ſardiniſchen Feldhauptmann von
der Schulenburg-Angern im Anfang
des 18. Jahrhunderts errichtet wurde. Jm
Schloßhof konnten wir reine Renaiſſanceneben älterer Bauweiſe bewundern, eine alte

Tür aus dem Jahre 1633, inen alten Flügel das Schloß Nebra, das, im Beſitz derer von
von 1500, erkennbar an den überſchneidenden
Linien, wie auch die Marmorbüſte des Er-
bauers in Augenſchein nehmen. Manche Er-
innerung an den Schloßhof unſeres Merſe-
burger Schloſſes wurden dort wach. Wir
ſchritten durch den terraſſenförmig aufgebau-
ten, mit vielen Bildſäulen geſchmückten Park
zum Erbbegräbnis der früheren Beſitzer mit
dem wunderbar geſchnitzten großen Holzkreuz
davor. Hier in idylliſcher und doch grandio-
ſer Stille hat ſich oft die alte Kaiſerin Auguſta
aufgehalten. Außerordentlich intereſſante und
wirklich tiefgründige geſchichtliche Einfüh-
rungen durch Herrn Pretzien ſtellten die
längſt vergangenen Tage plaſtiſch vor die
Augen der geſpannt lauſchenden Zuhörer.

Schloß Nebra-
Schwer wurde allen das Scheiden von die-

ſem einen Glanzpunkt der n Es ging
jetzt immer zur Linken des ſilbernen Unſtrut-
bandes nach Nebra. Obwohl ſich bei allen
Teilnehmern der Fahrt bereits der Sinn für
körperliche Genüſſe regte, folgte man willig
der Führung zu der Beſichtigung des
Schloſſes Nebra, von deſſen Parkhöhe ſich ein
überaus herrlicher Anblick über das ganze
Unſtruttal erſchloß. Neben einer vollſtändig
vergraſten und verfallenen Ruine erhebt ſich

Helldorf, in oberitalieniſcher Renaiſſance,
am linken Flügel ins Barock übergehend, er-
baut iſt. Darauf erfolgte ein zwangloſes
Mittageſſen im Gaſthaus „Zur Sorge“ in
Nebra, das, improviſiert wie es war, dem
rührigen Wirt des alten Gaſthauſes alle Ehre
machte.

Kaiſerpfalz Memleben.

Von Nebra ging es über Klein- und Groß-
wangen weiter in die altberühmte Kaiſerpfalz
Memleben Hier erwarteten die Beſucher
andere, aber nicht weniger intereſſante Ge-
nüſſe mannigfacher Art. Die beiden großen
Kaiſer aus ſächſiſchem Geſchlecht, Heinrich I.
und Otto I., ſind hier geſtorben. Jn der Nähe
liegt der Vogelherd, von dem Heinrich aus
fröhlicher Jagdgewohnheit auf den deutſchen
Kaiſerthron gerufen ſein ſoll. Staunend
ſtehen wir vo rdem mächtigen Eingangsportal
in Spitzbogenform, das früher den Eingang
zur Kloſterkirche bildete. Von geſchichtlichem
Zauberhauch umwittert, treten wir in die
Kirchenruine ein. Die alte Kloſterkirche, die
noch einen alten Anbau in einem Seiten-
flügel mt Mönchszellen und Kapitelſaal be-
ſitzt, wurde bekanntlich im Jahre 1559 mit
ihrem ſämtlichen Beſitz und Einkünften zu
der Landesſchule Pforta geſchlagen. Nach

„Jak und Tom Wilkon“
aus Wildweſt Merſeburg.

Jugendliche ſchwelgten in Räuberromantik. AUeberfall auf Arbeitsamts
Geldauto geplant. Räuberwirhklichkeit führt hinter Schloß und Riegel

Vertrag:
Merſeburg, den 12. 6. 30: „Wir, Franz

Auguſt Chriſtian R., genannt Jack Milton,
und Alfred G., genannt Tom Milton, ver-
pflichten uns zu einem heiligen Bunde. Wir
werden in Merſeburg Raub ausführen. Wir
dürfen aber kein Menſchenleben gefährden.
Keiner darf etwas erfahren, weder Geſchwiſter
noch Freunde. Keiner wird den andern ver-
raten. Wird einer gefangen, ſo darf der an
dere nicht fliehen, ſondern muß ihn befreien.
Wenn Merſeburg nichts mehr bietet oder zu
gefährlich wird, ſo werden wir in anderen
Städten weiter rauben. Jeder muß bewaffnet
einhergehen.

gez. Fr. R. und A. G: unter Beifügung
von drei Siegeln, die aus drei Löchern be-
ſtanden von einer Zigarette hineinge-
brannt.

So ungefähr lautete ein Schriftſtück, das
die Polizei bei dem noch nicht volljährigen
Arbeiter Franz R. in Merſeburg fand.
Räuberomantik dummer Jungens, die zu
viel ſchlechte Schmöker nicht recht verdaut
haben, wird man ſagen; aber die Polizei
hatte leider allen Grund bei R., genauer
nachzuſuchen.

Dieſer hatte ſich jetzt am Freitag vor dem
Schöffengericht Halle zu verantworten zu-
ſammen mit ſechs Angeklagten, unter denen
ſein Vertragspartner Alfred G. noch der
harmloſeſte iſt. Er hat nur die Pflicht des
Dolchtragens erfüllt und zog ſich dafür
wegen unerlaubter Waffenführung eine
Geldſtrafe von 20 Mark zu.

Einen wirklichen Raub geplant hatte R.
zuſammen mit dem Arbeiter Max Sch.

Da wollten ſie die Kaſſierer des Arbeits-
amtes überfallen, wenn ſie das Geld für
die Unterſtützungszahlungen holten. Aber
da dieſe mit dem Auto kamen, ſo hätten
die Räuber ſelbſt noch zwei Autos ge-
braucht das eine, um es quer vor das
Geldauto zu ſtellen, das andere zum
Fliehen. Nach Jtalien wollten ſie, weil

ſie da für die geraubten Mark ſo viel Lire
kriegen. Der Plan zerſchlug ſich, da ſie
nicht zwei Autos mit zuverläſſigen Kraft
fahrern auftreiben konnten.
Aber Max Sch. hatte auch ſonſtige Pläne.
Er ſelbſt wollte ſie nicht ausführen, denn

er war ſchon vorbeſtraft und meinte, er
hätte

keine glückliche Hand.

Die Polizei hätte ihn immer nach jedem
Diebſtahl gleich am Wickel. Alſo führten
Franz R. mit ſeinem Freund Ernſt Th. die
Dinger aus, oder ſie verſuchten es auch nur

zum Teil allein oder zu zweien: ſo im
Schokoladengeſchäft von Flemming, bei Kauf-
mann Thärmann und dann eine Reihe von
Hof- und Gartenlauben-Dieb-
ſtählen in dem Häuſerviereck zwiſchen
Seffner- und Chriſtianenſtraße in
Merſeburg.

Aber Franz R. hatte auch noch einen
anderen Freundeskreis.
Das war der ſchon erheblich vorbeſtrafte

Schloſſer Guſtav K. und der Arbeiter Wilh.
W. Mit denen wanderte er

nach dem ſtillgeleg? Otto-Tannenberg-
Schacht in Frankleben. Dort riſſen ſie
kupferne Schie n erbinder heraus. 40 Pfd.
konnten ſie an einen Merſebur er Alt-

händler Friedrich J. verkaufen, der dieſes Parkplatz iſt geſchaffen worden,

Geſchäft vorſichtigerweiſe nicht in
ſeinen Büchern notierte

und ſich dadurch ſowohl der Hehlerei als auch
eines Verſtoßes gegen die Vorſchriften über
den Verkehr mit Altmetall ſchuldig machte.
80 Mark Geldſtrafe koſtet das dem Händler.
Daß die drei in derſelben Nacht noch Kleinig-
keiten aus zwei Autos ſtahlen, die ſie unter-
wegs ſtehen ſahen, brachte die Gelegenheit
„ſo mit ſich“.

Das Schöffengericht verhängte gegen
Franz R. eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr,
gegen den ſchon im Rückfall befindlichen Guſt.
K. 1 Jahr 6 Mon. Gefängnis und 3 Jahre
Ehrverluſt. Ernſt Th. und der Anſtifter Max
Sch. erhielten je 5 Monate und Wil. W. kam

gar

eingehender Beſichtigung der oberirdiſchen
Kloſterreſte betraten wir die durch Stein
platten des hohen Chors geſchützte Krypta,
die in baulicher Beziehung ins elfte Jahr-
hundert zurückführt.

Ruine Wendelſtein.
Wie ſchwer ſich hiſtoriſch intereſſierte Men-

ſchen von dieſer Samelſtätte der Erinnerun
gen an deutſche glanzvolle Kaiſerzeit trenn
ten, mag ſich ein jeder vorſtellen. Doch die
überaus reichhaltige Speiſekarte unſeres hei-
matkundlichen Vereins ſervierte ſofort einen
neuen „Leckerbiſſen“. Von Memleben gings
in ſchneller kurzer Fahrt zum Wendel-
ſt e in Ein ganz unprogrammäßiges lieb-
liches Ereignis erfreute da die zum Beſuch
Erſchienenen Ein Hochzeitszug zog gerade
von der Kapelle des Wendelſteins, von blu-
menſtreuenden Mädchen geleitet, zum Hoch-
zeitshaus. Aus der erfreulichen Gegenwart
wendeten die ernſten Heimatforſcher ſich in
ebenfalls erfeuliche Vergangenheit. Zunächſt
ſcheint ſie ſich allerdings nur in Zerſtörungen
zu dokumentieren. Als wir aber dann durch
die zerfallenen und zerklüfteten Burgfelſen
zindur chden hohen Hang gewinnen, da bietet
ſich dem überraſchten Auge doch ein ſo wun-
derbares Panorama, daß man das Geſchaute
wohl niemals vergeſſen wird. Und als das
Auge ſich vollgeſogen hat vom „goldenen
Ueberfluß der Welt“, da bginnt Waiſenhaus-
inſpektor König in geradezu vorbildlicher
Weiſe den mehr oder weniger Fremdlingen
ſeine Heimat zu erklären. Die äußerſten
Blickpunkte der vor unſeren Augen liegenden
wunderbaren Landſchaft bezeichnet wohl am
beſten der vom erwähnten Mentor vorge-
tragene Spruch einer alten Volksüberliefe-
rung: „Wie (Wiehe) wohl mir ſteht (Wolmir-
ſtedt) allhier (Allerſtedt) mein Leben (Memn-
leben), wenn ich mich wend auf dieſem Stein
(Wendelſtein), ſchau ich ins roſige Leben hin-
ein (Roßleben)“.

Ausklang in Hermannseck.
Darauf führten uns die ſchnellen, zwar

ſtaubaufwirbelnden, aber doch immerhin be-
quemen Wagen vom Wendelſtein über Roß-
leben durch den Ziegelrodaer Forſt. Die Ju-
gend, ſoweit ſie vertreten war, fonderte ge-
bieteriſch einen Spaziergang in der ozon-
reichen Waldluft des Forſtes. Jugend und
Alter erhielten ihr Recht, indem die überaus
wohlwollende Leitung ſchließlich noch einen
letzten Hal tn Hermannseck gewährte, wo
„jeder nach ſeiner Facon ſelig werden konnte“
Man ſah „zweiſame“ Spaziergänger, luſtige
alte und junge Karuſſelfahrer und ſchließlich
auch einige würdige zwieſprachhaltende,
würſtcheneſſende und biertrinkende Damen
und Herren. Um 7 Uhr ertönte das Auf-
bruchſignal, und in rieſigem Tempo eilten die
gelben Ungetüme mit ihren faſt überſättigten
Fahrgäſten über Querfurt und Lauchſtädt dem
lieben, alten Merſeburg zu. Das war eine
in jeder Beziehung und reſtlos gelungene
Fahrt, für die Mitglieder und Gäſte dem

mit 1 Monat Gefängnis davon. Den drei vorbereitungsbewußten, führerfreudigen Vor-
letzten wurde Strafausſetzung gegenlſtand unſeres Vereins für Heimatkunde im-
Bußen gewährt. mer herzlichen Dank wiſfen werden.

am

mittelbaren Nähe des Rathauſes eine Not-Jahresverſammlung wendigkeit. Von allen Fahrzeugbeſitzern
des Vereins Landjugendheim wird ferner die Ausbeſſerung der Weſtſeite

der Merſeburger Straße vom Sachſenplatz
Eckartsberga. bis zur Röſſener Brücke begrüßt, die in letz-

Am 11. Juni fand im Landjugendheim die
diesjährige Jahresverſammlung des Vereins
Landjugendheim Eckartsberga unter Vorſitz
von Lehrer Otto Junge ſtatt. Zu dieſer
Verſammlung waren auch Landrat Pöhl-
mann, der 2. Vorſitzende des Vereins ſowie
die Bezirksjugendpflegerin Fräulein Müller
aus Merſeburg als Vertreterin des Regie-
rungspräſidenten, erſchitenen. Aus dem Jah-
resbericht, den der 1. Vorſitzende gab, be-
richten wir folgendes: Die Belegung als Ju-
gendherberge betrug 420 männliche und 119
weibliche Jugendliche, im ganzen waren es
alſo 539 Uebernachtungen durch wandernde
Jugendliche; für längere Zeit wurde das
Heim mit 4870 Uebernachtungen benutzt, zu-
ſammen waren es 5409. Die Benutzung als
Heim hat im letzten Jahre zugenommen; die
Herbergsübernachtungen blieben ungefähr
dieſelben wie im vorigen Jahre. Es treffen
jetzt viele jugendliche Wanderer ein, die gänz-
lich ohne Mittel ſind, ſo daß ſie das Her-
bergsgeld nicht zahlen können. Der Kaſſen-
bericht weiſt eine Einnahme von 6418 Mark
auf, die Ausgabe 5101,86 Mark, Beſtand alſo
1317,0 5Mark; die Kaſſe iſt geprüft und richtig
befunden worden, und es wurde dem 1. Vor-
ſitzenden, der auch die Kaſſengeſchäfte verwal-
tete, einſtimmige Entlaſtung erteilt. Lehrer
Junge legte hierauf ſein Amt als 1. Vor-
ſitzender des Vereins wegen anderweitiger
beruflicher Belaſtung nieder. Es wurde ihm
der Dank für ſeine große Mühewaltung, die
er ſeit dem Beſtehen des Heimes hatte, aus-
geſprochen. Zum 1. Vorſitzenden des Vereins
wurde dann Studienrat Hemprich ein-
ſtimmig gewählt; er iſt zugleich auch der
Heimleiter. Als Mitleiter für die wirtſchaft-
lichen und finanziellen Verhältniſſe wählte
man Kaufmann G. A. Becker und Lehrer
Lies.

Aus der Umgebung.
Sachſenplatz Straßenausbeſſerung

Leuna. Der Sachſenplatz und der angren-
zende Platz vor dem Verwaltungsgebäude im
Zuge der Rathausſtraße haben in den letzten
Wochen eine vorteilhafte Veränderung erfah-
ren. Der vorſpringende Teil der ſüdlich ſich
anſchließenden Grünanlage iſt zurückgenom-
men und dadurch die Einfahrt von der Liebig-
ſtraße in die Merſeburger Straße überſicht-
licher geworden. Jm Mittelpunkt der Platz-
lage um den großen Kandelaber iſt eine
Rettungsinſel angelegt worden, die bei der
Größe des Platzes erforderlich war. Auch ein

bei der un

ter eit den Verkehr gefährdende Schlaglöcher
aufwies. Kleinere Pflaſterarbeiten wurden
am Torplatz unweit der neuen Großtank-
ſtelle ausgeführt.

Evangeliſche Frauenhilfe.
Leung. Die am Freitag, dem 12. Juni, im

Geſellſchaftshaus einberufene Zuſammenkunft
erfreute ſich eines ſtarken Beſuches. Der
Abend war als Unterhaltungsabend gedacht.
Er begann mit der Vorführung eines Blu-
menfilms in dem das Wachstumswunder
der Pflanzen zu Bewunderung und innerem
Erleben anregte. Darauf folgte ein Lehrfilm,
der von beſonderem hauswirtſchaftlichem Jn-
tereſſe für die anweſenden Frauen war und
mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde.
Nach einer Kaffepauſe begrüßte die Vor-
ſitzende die Erſchienenen und gab verſchiedene
geſchäftliche Mitteilungen bekannt. Sie for-
derte erneut die anweſenden Frauen zur
tätigen Mitarbeit am Hilfswerk auf und
brachte einige wichtige Anregungen für die
zukünftige Tätigkeit der Frauenhilfe. Einen
harmoniſchen Ausklang erhielt der Abend
durch mehrere von Frau Dipl.-ing. Schu-
macher unter Begleitung von Frau Dr.
Witte ausdrucksvoll geſungene Lieder, die
bei den Zuhörerinnen dankbaren Beifall
fanden.

Ehrenmale werden geſchmückt.
Leuna. Sowohl im alten Leunag als auch

in Göhlitzſch und Cröllwitz ſind neue Blu-
menbeete um die Kriegerdenkmäler ange-
legt worden, und die Grasflächen machen
einen recht gepfligten Eindruck. Dabei hat
vor allem das im vorigen Jahre neuge-
weihte Ehrenmal im Ortsteil Cröllwitz eine
freundliche Umgebung erhalten. Die ringsum
früher ſo unvorteilhaft wirkenden Waſſer-
löcher ſind vollſtändig aufgefüllt und mit
einem friſchen Grasteppich bedeckt. Ein Blu
menbeet iſt mit einer Rabatte von Buſchroſen
umgeben.

„Der“ Zuſammenſtoß.

Leuna. Am geſtrigen Sonntag gegen 17,30
Uhr fuhren am Waſſerwerk in der Brücken
ſtraße zwei DKW. zuſammen. Ein Kotflügel
e ngedrackt. Perſonen ſind nicht verun
glückt.

Brandſtiftung?
Neumark. Auf dem Sportplatz brannte ein

kleiner Umkleideraum ab. Man vermutet
Brandſtiftung.
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T 22äAm Ringfinger hängengeblieben.
Tornau. Ein hat ſich im hieſigenOrte zugetragen. nun Iand wirtſchaftlichen

Arbeiterinnen der Firma Robert Tornack
wurden zur Mittagspauſe aus dem Felde nach
Hauſe gefahren mit einem Wagen, zum Heu-
einfahren eingerichtet, woran eiſerne Spieße
befeſtigt ſind. Die Frau Hedwig Freye, hier,
die als erfte abſpringen wollte, hatte ſich an
einem Spieß angefaßt und blieb mit dem
Fingerringe daran hänugen, ſo daß ſie förm-
lich aufgehängt war, bis endlich der Ring
platzte und die arme Frau von ihren Qualen
befreit wurde. Der Finger iſt erheblich ver
letzt; ein Arzt mußte herbeigerufen werden.

Fliegengift, das den Fliegen
gut bekommt.

Eisleben. Der Kaufmann K, aus Halle
wurde vom Eisleber Schöffengericht zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt und ſofort in Haft
genommen. K. hatte minderwertige Fliegen-
tafeln fabriziert und ſie unter Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen verkauft. Die Fliegen-
tafeln waren ſo ſchlecht, daß, wie von Zeugen
vor Gericht beſtätigt wurde, die Fliegen
darauf ſpazieren gingen und nicht eine ein-
zige ſtarb. Das Geſchäft war recht einträg-
lich, da die Herſtellungskoſten nach ſachver-
ſtändigem Gutachten 2,2 Pf. betrugen und
ſich der Angeklagte für die Tafel 1,80 Mark
bezahlen ließ. Erſt nach der Urteilsver-
kündung bequemte ſich der Angeklagte, der
bisher alles abgeſtritten hatte, zu einem Ge
ſtändnis, um das Gericht zu einer Milderung
der Strafe zu bewegen, doch hatte er hiermit
keinen Erfolg.

20 ungebetene Gäſte.
Herzberg. Eine überraſchende Wahr-

nehmung machte ein Straßenarbeiter auf der
Chaufſee von Herzberg nach Colochau. Aus
einem Haferfeld brach plötzlich ein Rudel
von 20 Wildſchweinen hervor und verſchwand
in dem Walde nach Jeßnigk zu. Eine Feld-
beſitzerin mußte dann ſpäter feſtſtellen, daß
die unbequemen Gäſte ſchon in der Nacht
ihren Hafer- und Kartoffelfeldern einen
Beſuch abgeſtattet und auf ihren und des
Nachbar Feldern ziemlich großen Schaden
angerichtet hatten. Das Haferfeld war gänz-
lich zerwühlt. Man nimmt an, daß die Tiere
aus der Rochauer Heide ausgebrochen ſind,
wo ſie wahrſcheinlich durch Holzfäller geſtört
wurden.

Jedem ſein Kirſchbaum.
Gutenswegen. Unſere Gemeinde iſt glück-

liche Beſitzerin zahlreicher Kirſchbäume. Seit
langem iſt es Brauch, ſie einzeln an Orts-
angehörige zu verpachten, damit jedermann
ſich mal für verhältnismäßig wenig Geld
ordentlich ſatt eſſen kann an der ſchönen
Frucht. Für die Erpachtung hat ſich im Laufe
der Jahre ſo etwas wie eine Tradition her-
ausgebildet: die
Baum,

haben „ihren“
andern, der

meiſten
und wehe dem

Der

darauf

bietet. Auch in dieſem Jahre war die Be-
teiligung an der Verpachtung ſehr lebhaft.
Es wurden erzielt im ganzen 560 Mark. Ge-

ſchloſſen wurde nur die junge Plantage am
Ackendorfer Wege verpachtet. Sie brachte
100 Mark gegen 30 Mark im Vorjahre.

Tag von Burgſcheidungen.
531 1931.

Das liebkich an der Unſtrut zwiſchen
Nebra und Laucha gelegene Burgſcheidungen
hatte am Sonntag ſeinen großen Tag. Mit
allen möglichen Verkehrsmitteln und zu Fuß
waren alle, die fich für die Geſchichte des Un
ſtruttales intereſſieren, hier zuſammenge-
ſtrömt. Es galt, der 1400. Wiederkehr des
Burgſcheidunger Schickſalstages zu gedenken,
des Tages im Jahre 531, der entſcheidend
war für die Abgrenzung der Siedlungs-
gebiete in Mitteldeutſchland.

Sieblungen auf dem Höhenrücken füblich der
Unſtrut bis zum Südhang des Thüringer
Waldes, der Grenze Frankens.

Der Altertums- und Verkehrs-
verband Kreis Erfurt und angren-
zende Gebiete hielt zunächſt tm Gaſthof
Burgſcheidungen eine

große Heimattagung
ab. Die Begrüßung erfolgte durch den Pro
tektor des Kreisverbandes, Landrat Dr.
Wandersleb, es folgten zwei Vorträge

en

Das Heimatſpiel „Fring und Jrmiufried“.

Der letzte Thüringerkönig Frminfried
hatte dem Frankenkönig Dietrich den für
Waffenhilfe zugeſagten Landanteil verwei-
gert, um Alleinherrſcher des damals von der
Altmark bis zur Donau reichenden Thürin-
ger Reiches zu ſein. Die Franken holten ſich
die Sachſen als Bundesgenoſſen heran, der
Ring der Belagerer ſchloß ſich um die
Königsburg Burgſcheidungen. Einigungs-
verhandlungen zwiſchen Franken und Thü-
ringern veranlaßten die Sachſen zum über-
raſchenden nächtlichen Sturm auf die Burg.
Die Eroberung Burgſcheidungens bedeutete
den

Untergang des Thüringer Reiches.
König Jrminfried fand nach der Schlacht den
Tod. Die Sachſen wurden mit der Schlacht
von Burg ſcheidungen Herren des Landes
nördlich der
Stamm der

Unſtrut und blieben es, der
Thüringer behauptete ſich in den

n

„Das alte Thüringer Königreich“, Herr Prof.
Dr. und „Burgſcheidungen,Schulz (Halle)

deutſchen G vhicgte“,ein Schickſalstag der
Herr Lehrer Albrecht (Roßleben Der
Männerchor der Gruppe Frooburg-Laucha
des Thüringer Sängerbundes (Leitung Lehrer
Mühlner-Laucha a. U.) umrahmte die Vor-
träge mit fein empfundenen Geſangsvor-
trägen.

Am Nachmittag ſtieg auf der Wieſe des
herrlichen Parkes das Heimatſpiel von
Studienrat Blüher (Mücheln) „Jring und
Jrminfried“, dem eine große Anzahl Zu-
ſchauer beiwohnte. Das Stück ſpielt am
Tage nach der Einnahme der Burg durch
die Sachſen, hat eine packende Handlung und
eine bis ins einzelne gehende Durchzeichnung
der Charaktere. Die Rollen wurden durch-
weg vorzüglich geſpielt, namentlich Jring
und Jrminfried, die beiden Hauptrollen,
waren ausgezeichnet beſetzt.

en

dem hieſigen Wochen

r r 71 DerPreis bewegte ſich 2030 für

früh, als gerade die
ende ſtillgelegt werden ſollte, eine Berpuffung
von Kohlenſtaub. Da die Verpuffung mit
ziemlichem Geräuſch verbunden war, ver
urſachte ſie in Lauchhammer zunächſt T
Unruhe. Es ſtellte ſich aber heraus, daß
Folgen nicht ſo ſchwerwiegend waren, wie
man im erſten Augenblick befürchten zu
müſſen glaubte. Von der Belegſchaft wurden
ſechs Mann verletzt, von denen zwei
nach ärztlicher Behanölung nach Hauſe ent
laſſen werden konnten. Jm Krankenhaus
Lauchhammer fanden Aufnahme: Eruſt
Leuſchner aus Lauchhammer mit mittel
ſchweren Brandverletzungen, ferner Ditt
mann (Lauchhammer), Heme (Bockwitz) und
Döring (Zſchornegosda), die drei mit leichte-
ren Brandwunden. Der bei der Verpuffung
angerichtete Sachſchaden iſt nicht erheblich.
Erfreulicherweiſe findet eine Unterbrechung
des Betriebes, die die Belegſchaft bei den an
fich ſchon ſchmerzlich empfundenen Feier
ſchichten ſchwer treffen müßte, nicht ſtatt.

Benunungen. (Grafſchaftsmiſſions-
fe ſt.) Das erſte Miſſionsfeſt der Grafſchaft
Stolberg-Roßla fand hier unter reger Be
teiligung der hieſigen und auswärtigen Miſ-
ſionsfreunde nachmittags 2 Uhr in der ſchön
geſchmückten Kirche ſtatt. Beſonders waren
die Orte Roßla, Kelbra, Berga, Wickerode,
Rosperwende, Thürungen vertreten. Nach
dem Choralgeſang „Einer iſt's hielt der

Agent für die Heidenmiſſion, Paſtor Zunkel
mann (Rosperwende) die Liturgie ab. Der
gemiſchte Kirchenchor ſang zwei treffliche
Chöre (große Doxologie Herr unſer Gott
v. Schnabel) unter Kantor Kannegießers
Leitung. Oberpfarrer Greiner, Kelbra, pre-
digte in packender Weiſe über die Not des
Heidentums, die Tiefe der Miſfſionsarbetit,
den Segen derſelben bei treuer Mithilfe der
Chriſtenheit, Miſſionar Scholz aus China
ſchilderte in anſchaulicher und ergreifender
Weiſe die dunkle Macht des Götzendienſtes
und chineſiſchen Kultes, ſowie die erneuernde
Macht des ſich ſtetig ausbreitenden Chriſten-
tums und mahnt zu treuer Mitarbeit. Kon
ſiſtorialrat Holzhauſen ſprach das kräftige
Dankes- und Schlußwort. Miſſionsſammlung
und Schriftenverkauf am Schluß hatten guten
Erfolg.

Schelkanu. (Ein Kind im Waſch
kübel verbrüht.) Das vierjährige
Kind des Arbeiters Hermann Knauer, das
ſich bei den Großeltern befand, fiel in der
Küche beim Spielen in eine Wanne mit
kochender Seifenlauge. Furchtbar zugerich-
tet, laut ſchreiend wurde das Kind dem
Krankenhaus zugeführt, wo es nach einigen
Stunden durch den Tod von ſeinen Leiden
erlöſt wurde.

Bornſtedt. In den Bemeinde-
flure vrhmen die Diebſtähle in dieſem
Jahre Son derart überhand, daß die Ge-
mee beabſichtigt, wie im vergangenen
Fahre zwei Flurhüter einzuſtellen.

Drücken Sie einen Strang ChlorodontZahnpaſte auf die trockene ChlorodontZahnbürſte (Spezialbürſte mit gezahntem
Borſtenſchnitt), bürſten Sie Jhr Gebiß nun nach allen Seiten, auch von unten nach oben, tauchen Sie erſt jetzt
die Bürſte in Waſſer oder beſſer in Chlorodont Mundſpülwaſſer und ſpülen Sie damit unter Gurgeln gründlich
nach. Der Erfolg wird Sie überraſchen. Der mißfarbene Zahnbelag, der ſich beſonders bei Rauchern unangenehm
bemerkbar macht, verſchwindet und die Zähne erhalten einen wundervollen Elfenbeinglanz. Das koſtbare Pfefferminz
Aroma verleiht dem Munde herrliche Friſche und Wohlgeruch. Ueberzeugen Sie ſich zuerſt durch Kauf

re T z

h e lVon Oktfrid von Hanſtein.
Copyright 1930 by Karl Köhler Co.

Berlin-Zehlendorf.
(13. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Sie ſtellen mir wahrſcheinlich dieſen Wolf-
gang Schröder als Muſter hin. Gewiß, der
Mann iſt fleißig und tüchtig, aber er iſt es
von Kind auf gewöhnt. So ein Menſch ge-
hört hierher, aber wenn man einen Mann,
der gar keine Ahnung davon hat, wie man
ſich Arbeit verſchafft, hierher ſchickt, dann
geht das nicht.

Soll ich wirklich Gläſer ſpülen oder Kof-
fer tragen

Und dann kommt dann dieſer Braſilianer
und ſagt: Sie ſind Alexander Montanus.
Nützen Sie den Namen aus. Jch habe Ver-
bindungen, ich mache es, daß Sie für die
Montanuswerke einen großen Millionenauf-
trag bekommen. Das melden Sie nach
Deutſchland und dann

Natürlich, dann wäre der verlorene Sohn
wieder Liebling geweſen, dann hätte man
mir gleich die ganze Vertretung übertragen.

Als dann der Braſilianer verſchwand, da
habe ich um Fräulein Stenglin angehalten.
Habe mir kein großes Gewiſſen daraus ge-
macht, glaubte, daß ſie in mich verliebt ſei.

Jch habe mich geirrt. So kam ich nach
Sao Paulo. Das weitere wiſſen Sie. Jch habe
wirklich verſucht, zu arbeiten. Dann rief mich
Jhr Vater.

Herr Müller iſt Menſchenkenner. Er hat
mir Beleidigungen in das Geſicht geworfen.
Er hatte ja eigentlich recht. Nur doch nicht
ganz. Auch ich habe Ehrgeiz, auch ich möchte
etwas leiſten, und ich glaube auch, weder ein

unfähiger Menſch, noch, wie Jhr Herr Vater
ſich in rührender Offenheit ausdrückte, eine
„Nulpe“ zu ſein. Jch möchte ſchaffen, aber,
ich weiß nicht was. Dann reizte mich, was
Jhr Vater ſagte. Das könnte ich! Die Sache
hier großzügig aufziehen,
organiſteren. Jawohl!

Aber, wer gibt mir eine ſolche
Wer glaubt an den Hochſtapler, den Nichts-
tuer! Und für ſchwere Arbeit, für unter-
geordnete Dinge, die nur pflichtmäßig mecha-
niſche Sorgfalt erſordern, paſſe ich nicht.

Jch habe Sie beobachtet. Deswegen
komme ich jetzt zu Jhnen. Nicht, wie Sie viel-
leicht denken, um Jhnen einen Antrag zu
machen, ſondern im Gegenteil. Jch weiß ganz
genau, daß Sie nur mit einem Mann glücklich
werden, den Sie lieb haben. Jch kann mir
nicht vorſtellen, daß ein ſo kluges Mädchen,
wie Sie, einen Mann lieben könnte, von dem
Sie ſo eine ſchlechte Meinung haben müſſen.
Dazu aber, daß Sie ſich hergeben, um
Jhrem Vater vielleicht das Sterben leichter
zu machen, dazu ſind Sie zu ſchade und
ich will Jhnen wahrhaftig in dieſem Augen-
blick keine Liebeserklärung machen, aber, daß
jeder vernünftige Mann, der Sie kennt, Sie
auch lieb gewinnt, iſt ſicher.

Aber von Jhnen etwa geheiratet und da
bei doch innerlich verachtet oder auch nur ge
ringſchätzig beurteilt zu werden, das könnte
ich wieder nicht ertragen.

Darum mußte ich ganz offen mit Jhnen
ſprechen. Zum wenigſten ſollen Sie Achtung
vor mir behalten und, wenn Sie das Jhrem
Vater ſagen wollen und verſuchen, daß er
mich verſteht und nicht jetzt wieder für raſend
undankbar hält, dann wäre ich Jhnen unend-
lich dankbar. Noch dankbarer, wenn Jhr
Vater mich zunächſt behalten und mir helfen
würde, mir irgendeine Möglichkeit zu ver-
ſchaffen, die Kenntniſſe und Fähigkeiten, die
ich ſchließlich doch habe, zu verwerten und da-
bei trotzdem ein anſtändiger Menſch zu
bleiben. Und nun danke ich Jhnen dafür,
daß Sie mich angehört haben.“

Stelle

repräſentieren,

einer Tube in meiner Praxis.“ H.

Während der ganzen Rede hatte Erna
ſtumm und mit geſenktem Haupt dageſeſſen.

Sie ſtand auf und bot ihm die Hand.
Jch„Herr Montanus, ich verſtehe Sie.

Um ſeinen Mund lag ein bitteres Lächeln.
„Daß Sie mich los ſind und keine Angſt

mehr zu haben brauchen, daß ich Jhren Weg
kreuze. Sie haben recht. Und was nun?
Soll ich morgen fortbleiben?“

Jetzt lächelte ſie:
„Jch denke, mein Vater hat Sie als ſeinen

Sekretär angeſtellt. Warum wollen Sie den
Poſten verlaſſen? Seien Sie in jedem Fall
überzeugt, daß ich Sie für einen anſtändigen
Menſchen halte wenn Jhnen daran etwas
liegt. Aber nun es würde wirklich auf-
fallen, wenn wir noch länger hier blieben.
Jch glaube, wir ſind faſt im ganzen Hauſe
allein, und mein Auto wartet. Guten Abend,
Herr Montanus! Bitte, erledigen Sie die
Briefe und bringen ſie noch zur Poſt.“

Die letzten Worte ſagte Erna ganz laut,
als ſie bereits in der geöffneten Tür ſtand
und der Pförtner herankam.

„Herr Montanus ſchließt das Tor
gibt Jhnen den Schlüſſel, Krüger.“

Erna ging langſam und ohne ſich noch ein
mal umzuſehen über den Hof und ſtieg in
den Wagen. Alexander blieb allein zurück,
tat, als ordne er Briefe, dann ging er auch.
Er wußte ſelbſt nicht, wie ihm zumute war.
Nie war ihm dieſes Mädchen, das er in den
erſten Wochen kaum beachtet, das er zwei
Tage lang als ſeine Braut betrachtet hatte
und das ihm nun durch ſeine eigenen Worte
für immer verloren war, ſo begehrenswert
erſchienen wie jetzt.

Erna Müller trat in das Zimmer ihres
Vaters. Enrico lag matt im Rollſtuhl, be-
merkte aber, daß auf ihrem Geſicht ſeltſames
Lächeln ſtand.

„Haſt du etwas erlebt?“
„Nicht viel. Jch habe mich ein wenig mit

Gärtnerei befaßt und mich ausführlich mit

freue mich von ganzem Herzen.“

und

einem gewiſſen Chryſanthemum beſchäftigt.“ 1

treu ebenso gebraucht es meine Familie und verordne ich
(Originalbrief bei unserem Notar hinterlegt.)

zu 54 Pf., große Tube 90 Pf. Chlorodont-Zahnbürſten 1 Mk., für Kinder 60 Pf. Chlorodont-Mundwaſſer
Flaſche 1 Mk. und 2 Mk. Zu haben in allen ChlorodontVerkaufsſtellen. Man verlange nur echt Chlorodont
und weiſe jeden Erſatz dafür zurück. Man ſchreibt uns hierzu:
„„edenfalls habe ich seit fünfeaehn Jahren fedes Probieren 7 und bleibe Ihrem Chklorodom

es, 50 oft ich daun Gelegenheit habe
Dr. I. L.-E., Aerztin.

„Gefällt er dir
„Er hat mir noch niemals ſo gut gefallen

wie heute. Wir haben uns ausgeſprochen
und er hat mir erklärt, daß er gar nicht daran
denkt, um mich anzuhalten.“

„Das hat er?“
„Jawohl, das hat er mir ganz deutlich und

offen geſagt.“
„Und du du machſt ein ſo merkwür

diges Geſicht
Da warf ſie ſich vor ſeinem Stuhl auf die

Knie und umfaßte den Vater.
„Jch? Soll ich dir etwas verraten
„Herrgott, Kind, was iſt denn
„Vielleicht denke ich ſeit heute abend

daran!“
Dabei ſprang ſie auf und lief in ihr Zim-

mer hinüber. Als ſie aber allein war, warf
ſie ſich auf ihr Bett und tat etwas, was ſie
ſeit der Mutter Tod nicht mehr getan; ſie
ſchluchzte laut auf.

Herr Enrico Müller aber wußte wahr-
haftig nicht, was er von alledem halten ſollte.

VIII.
Ein halbes Jahr war vergangen. Ein

halbes Jahr, währenddeſſen Wolfgang
Schröder ſich immer mehr in die Geſchäfte
der Firma Enrico Müller eingeleht hatte.
Noch immer wohnte er in dem beſcheidenen
Zimmer draußen im Vorort, noch immer
hatte er kaum Freunde oder Bekannte, kam
abends müde heim und war morgens der
Erſte.

Eigentlich dachte er auch nie daran, daß
monatlich ſein Sparkonto wuchs, daß er
etwas zu werden begann. Seine Arbeit er-
füllte ihn ganz, das Gefühl der großen Ver-
antwortung laſtete auf ihm, unermüdlich
eilte er von Bau zu Banu, ſuchte zu ſparen,
trieb an, griff ſelbſt zu und eilte wieder in
das Kontor, um Bericht zu geben und Auf-
träge zu empfangen. Er war durch ſeine
Arbeit die Seele der Firma geworden, trotz
dem ſah niemand in ihm etwas anderes aks
eben den „Beauftragten des Chefs“. Er war

geworden, aber ſetne



Neue Beweisanträge
im Gipsprozeß.

Hinterziehung von Körperſchaftsſteuern.
Nordhauſen. Der 10. Verhandlungstag

im Prozeß um das Ammoniakwerk Nieder-
ſachswerfen hat ergeben, daß die Staats-
anwaltſchafi in der Frage der Nachtliefe-
rungen ganzer Lorenzüge, die nicht berechnet
ſein ſollen, nicht nachgibt, obgleich nach der
bisherigen Beweisagufnahme in dieſer Be
ziehung die Angeklagten ihre Unſchuld nach-
zuweiſen geglaubt haben. Die Anklage-
behörde hat neue Beweisanträge ange-
kündigt, und zwar ſoll nachgeprüft werden,
ob nicht die Förderungsrapporte der Meiſter
des Ammoniakwerkes falſche Angaben über
die Baggerförderung enthalten. Jm Gut-achten des Bücher ſachverſtändigen Dr. Wicht,
Nordhauſen, über die Kontenauszüge der
Deutſchen Gipswerke A.-G., bei der der an
geklagte frühere Leiter des Ammoniak-
werkes, Regierungsbaumeiſter Arnold, heim
lich beteiligt war, iſt feſtgeſtellt worden, daß
Arnold als Aktionär auch keine höheren
Dividenden erhalten hat, als die anderen
Aktionäre. Ueber etwaige verdächtige
Buchungen, die vielleicht verſteckte Zu-
wendungen an Arnold enthalten können,
wußte der Sachverſtändige nichts anzugeben.
Ein früherer Buchhalter der DGW. bekun-
dete, daß er, als ſich der Umſatz des Werks

ſtark erhöhte, große Poſten als Reiſekoſten
habe abbuchen müſſen für Reiſen, die über-
haupt nicht gemacht waren. Aus dem Steg-
reif wurden Rechnungen und Belege ge-
ſchrieben. Man wollte damit die Körper-
ſchaftsſteuern ſparen.

Die ganze Stadt ohne Licht.
Eine Bauernhochzeit ſollte geſtört werden.

Jerichow. Freitag abend war die Stadt
ohne elektriſches Licht. Die Urſache iſt dar-
auf zurückzuführen, daß in der Begend von
Fiſchbeck Bubenbände einen Draht über die
Hochſpannungsleitung warfen und ſo in der
Transmiſſionsſtation Kurzſchluß entſtand.
Es iſt anzunehmen, daß dieſer ſträfliche Un-
fug aus Rache verübt worden iſt, da eine
Bauernhochzeit ſtattfand, die die Uebeltäter
durch die Unterbrechung des Lichtes ſtören
wollten.

Gefängnisſtrafen für kommu-
niſtiſche Lanöfriedensbrecher.
Stendal. Vor der Großen Strafkammer

fand die Berufungsverhandlung gegen die
Kommuniſten ſtatt, die wegen der Ausſchrei-
tungen vom 25. Januar in Bismark in der
erſten Jnſtanz wie folgt verurteilt worden
waren: Wilhelm Jetzkus- Magdeburg 3 Mo-
nate Gefängnis, Georg Reuter- Magdeburg
7 Monate, Hermann Dannemann-Stendal
3 Monate und Arno Zeitſchel-Stendal 4 Mo-
nate. Die Straftaten, die den Angeklagten
zur Laſt gelegt werden, ereigneten ſich bei
einer Propagandafahrt der kommuniſtiſchen
Antifa durch die Altmark, an der etwa 500
Antifamitglieder aus Magdeburg,
Stendal, Tangermünde uſw. teilnahmen. Da-
bei kam es in Kalbe a. d. Milde und in Bis-
mark zu ſchweren Ausſchreitungen. Der
Bismarker Pfarrer wurde im
Talar quer durch den Ort gejagt.
Außerdem wurde das Lokal von Aurin von
etwa 20 Kommuniſten geſtürmt, die Gäſte
niedergeſchlagen und zum Teil erheblich ver-
letzt. Die Einrichtung wurde ſtark demoliert.
Die Kommuniſten waren in keiner Weiſe
provoziert worden. Sie fühlten ſich aber ſchon
durch das Verſammlungsſchild des Deutſch-
nationalen Handlungsgehilfenverbandes ge-
reizt. Auch Nationalſozialiſten waren an die-
ſam Tage gar nicht in Bismark, da ſie in
Stendal einen S.-A.-Appell hatten. Auch
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Hände waren ausgearbeitet und ungepflegt,
ſein Anzug mehr als einfach.

Jm Kontor, im Einzelzimmer des Privat-
ſekretärs, ſaß Alexander Montanus. Seit
jenem Tage war auch über ihn eine Art von
Fleiß gekommen. Er vermied es, Erna zu
ſehen, war nur im Privatbüro, wenn Enrico
Müller darin allein war und eines Tages
übergab er dieſem ein dickes Heft.

„Was iſt das?“
„„Das ſind meine Gedanken, in welcher

Weiſe man den Betrieb der Firma umändern
müßte, um aus ihr ein ganz großes Unter-
nehmen zu machen.

Enrico hatte das Heft mit heimgenom-
men, nicht einmal Erna etwas davon geſagt,
und auch Alexander wußte nicht, ob er es ge
leſen. Nichts hatte ſich geändert, als daß
Alexander jetzt gleichfalls ein Gehalt bezog,
von dem er im Hotel Suiſſo zu leben ver-
mochte. Es war höchſte Zeit, denn die letz-
ten Tauſend waren mächtig zuſammen
geſchmolzen.

Und dann kam der Tag, an dem Enrico
Müller den zweiten Schlaganfall erlitt. Ex
lag lange ohne Beſinnung. Und wenn ſeine
Rieſennatur ſich auch noch einmal erholte,
war es doch gewiß, daß er das Kontor nicht
mehr betreten konnte.

Die Sprache war wieder zurückgekehrt,
aber ſeine Lippen formten nur langſam die
Worte, und dadurch klangen ſie weicher und
überlegter als früher. Wohlgemut, der alte
Kamerad, ſaß neben ihm und ſchrieb das
Teſtament des ſterbenden Freundes nieder.

„Erbin iſt mein einziges Kind Erna, aber
es iſt ihr die Pflicht auferlegt, die Firma
weiter zu führen.

Jch. wünſche, daß Wolfgang Schröder
mindeſtens zehn Jahre als Betriebsleiter
bleibt, daß er ſtets die Oberleitung über die
Ausführungen behält, und daß kein Geſchäft
abgeſchloſſen vder ommen wird, wenn
er davon abrät.

Jch wünſche, daß meine Tochter Alexander
s heiratet. Dieſer ſoll aber nie be

von dieſen können die Kommuniſten alſo
nicht gereizt worden ſein. Trotzdem wurden
einige Leute niedergeſchlagen, die nur den
„Völkiſchen Beobachter“ in der Hand trugen.

Die Angeklagten leugnen bei der Ver-
nehmung, wie in der Vorinſtanz, jede Schuld.
Sie wollen nicht mit in Aurins Hotel ein-
gedrungen ſein, obwohl Zeugen das Gegen-
teil bekunden.

Der Vertreter der Anklage, Staats-
anwaltſchaftsrat Bollmann, hob das Gemeine

des Ueberfalles hervor und beantragke gegen
Jetztus 1 Jahr Gefängnis, gegen Reuter
9 Monate und gegen Dannemann 3 Monate.
Zeitſchel ſei trotz erheblicher Verdachts-
momente aus Mangel an Beweiſen freizu-
ſprechen.

Jetzkus erhielt 1 Jahr Gefängnis,
Reuter 7 Monate, Dannemann 3 Monate.
Zeitſchel wurde trotz erheblicher Verdachts-
momente freigeſprochen. Strafausſetzung
wurde nur Dannemann gewährt,

Für Siedlungen am Harzrand.
Aus der Handelskammerſitzung. Ausſiedlung der großen Städte

Wernigerode. Die Vollverſammlung der
Jnduſtrie- und Handelskammer, die hier ab-
gehalten wurde, ſtand unter dem Eindruck
der neuen Notverordnung. Wie Präſident
Stadtrat a. D. Kaempfert in ſeiner An-
ſprache ausführte, könne die Entwicklung, wie
ſie unter den Notverordnungen vor ſich ge-
gangen iſt, unter keinen Umſtänden weiter
gehen.

Einen für die Wirtſchaft des Harzes be-
deutungsvollen Vortrag hielt Profeſſor
Vetterlein über Landesplanung für den
Regierungsbezirk Magdeburg. Bekanntlich
ſieht die Landesplanung ihre Hauptarbeit
darin, durch planmäßige Mittel und tech-
niſche Vorarbeiten den Weg für die Auf-
gaben zu bereiten, die die Handelskammern,
bie Landwirtſchaftskammern und die Reichs-
reform löſen wollen.

Die Bedeutung der kleineren Städte
müſſe, nachdem die Großſtadt keine Arbeits-
möglichkeiten mehr biete, immer größer
werden. Selbſt wenn in den Großſtädten
Wohnungen gebaut würden, ſo habe das
wirtſchaftlich keinen Zweck, denn ſchließlich
wohnten nur Arbeitsloſe darin. Auf dem
Lande dagegen ſtänden wirtſchaftliche Mög-
lichkeiten wenigſtens in geringem Umfange
noch zur Verfügung.
Am Harzrand ſeien gute Bodenſchätze,

verhältnismäßig guter Boden, Wald und
fleißige Menſchen vorhanden. Als Folge der
wirtſchaftlichen Notlage ſeien leider Bergbau
und Salinenbau zurückgegangen: Maſchinen-
fabriken gingen ein. Man ſuche deshalb
ſeinen Lebensunterhalt entweder in der
Großſtadt oder am Harzrand im Fremden-
verkehr. Der Zuzug nach der Großſtadt ſei
unlohnend. Jm Gegenteil, man müſſe zu
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einer Ausſiedlung der großenStädte kommen. Die überſchüſſige Bevölke
rung gehöre in Siedlungen der Kleinſtädte
und in die ländliche Gegend, wo ihr ſoviel
Fläche bereitgeſtellt werden könne, daß ſie
durch eigener Hände Arbeit aus dem aller-
größten Lebenselend herauskomme. Das
Straßennetz, wie es zurzeit im Harz beſtehe,
ſei völlig untragbar.
eine Straße geſchaffen werden, die als ſo-
genannter Harzfernzug den großen
Durchgangsverkehr bewältige. Nebenher
müſſe ſelbſtverſtändlich der Verkehr von Ort
zu Ort laufen.

Am Harzrand, ſo führte Profeſſor Vetter-
lein weiter aus beſtehen die beſten Vor
bedingungen für eine neue wirtſchaftliche
Grundlage. Deshalb iſt auch die Unter-
ſtützung der Härzinduſtrie von ganz beſon-
derer Dringlichkeit, und das Geld, das hier
hineingeſteckt iſt, iſt gut angelegt. Der Harz
iſt unſere deutſche, nationale Lunge, der Er-
holungsort hauptſächlich für Nordweſtdeutſch-
land und ein Sammelbecken des Fremden-
verkehrs, und er uerdiente es deswegen, daß
ihm die beſte Fürſorge zuteil wird. Eine
der vornehmſten Aufgaben aller Führenden
iſt, Arbeit zu beſchaffen. Könnten zum Bei-
ſpiel nicht die Harzbewohner, die arbeitslos
ſind, beſtimmte Bretterzäune für
Normalſiedlungshäuſer, vielleicht
für die Letzlinger Heide oder den Kreis Jeri-
chow l, liefern? Jrgendetwas müßte doch
zuwege gebracht werden, und wenn hier die
Hauszinsſteuermittel Verwendung fänden,
ſo wäre das beſtimmt lohnend. Die Durch-
führung muß den Führern der Wirtſchaft
überlaſſen bleiben. Die Landesplanung kann
nur zeigen, wo es ſich lohnt, zu ſiedeln.

Ein Sträfling verſchluckt Raſier-
klingen.

Schönebeck. Jm Schönebecker Gerichts
gefängnis unternahm der Gefangene W. N.
einen Selbſtmordverſuch. Jn einem un-
bewachten Augenblick verſchluckte er drei
Raſierklingen und die abgebrochene Spitze
eines Meſſers. N. iſt ſchon verſchiedene Male
wegen Betrügereien beſtraft worden, erſt in
voriger Woche zu weiteren neun Monaten
Gefängnis. Nun ſollte er abermals vor dem
Gericht erſcheinen.

Die Drogiſten gegen
das Arzneimittelgeſetz.

Eiſenach. Das Hauptthema der Tagung des
Deutſchen Drogiſten- Verbandes
bildete der Regierungsentwurf zu einem
Arzneimittelgeſetz. Hierzu faßte die Verſamm-
lung eine Reſolution, in der es heißt:

„Die in Eiſenach tagende 41. ordentliche

c 2 O c JDelegierten- Verſammlung des Deutſchen
Drogiſten- Verbandes nimmt mit Entrüſtung
Kenntnis von dem Regierungsentwurf zu
einem Arzneimittelgeſetz. Die nach dieſem
Entwurf beabſichtigte Regelung des Arznei-
verkehrs geht an den Forderungen der Praxis

rechtigt ſein, ohne meine Tochter den Namen
der Firma zu zeichnen oder über Gelder zu
verfügen. Hat ſie ihren Gatten genügend
erprobt, mag ſie ihm Prokurg geben, aber
ſtets nur mit ihr ſelbſt oder mit Schröder
gemeinſam.“

Wohlgemut ließ die Feder ſinken.
„Es iſt dein Recht zu beſtimmen, aber

warum gerade dieſe beiden fungen Deutſchen,
die erſt ſo kurz im Lande ſind. Warum dieſe
Heirat?“

Enrico lag ſtill in den Kiſſen und ſprach ſehr
leiſe. Aber er war vollkommen klar.

„Jch habe mir überlegt. Es iſt gut, wenn
junges Blut aus der Heimat ſich mit dem
hieſigen miſcht. Gewiß, es gibt manchen, der
hier erprobt iſt, den ich einſetzen könnte.
Wen? Außer Euch Alten ſteht niemand mir
nahe, und Erna hat ihre erſte Jugend im
Kontor verloren, ich habe an ihr geſündigt.
Jch habe ihr ſo feſt eingeredet. daß ſie mein
„Sohn“ ſein müſſe, bis ſie ſelbſt die Freuden
der Mädchenjugend vergaß.

Jch bin abergläubiſch. Am 7. Juli waren
es dreißig Jahre, daß die alte „Werra“ im
Hafen von Rio ankerte. Weißt du noch, Karl
damals waren wir an Bord. Meine Frau,
du und ich. An dieſem 7. Juli lief wiederum
eine „Werra“, wenn auch eine andere in Rio
ein und mit ihr kamen dieſe beiden und
dieſe beiden ſchickte das Fatum zu mir.

Jch kenne ſie genau.
Erna iſt klug. Erna hat ſeit ihrer Kind-

heit alles das in ſich aufgeſogen, was du und
ich wiſſen und können. Auch kennt ſie das
Land, aber Erna iſt auch in unſeren Vor
urteilen groß geworden, in unſeren immer-
hin handwerksmäßigen Vorſtellungen.

Dieſe beiden kommen friſch aus Deutſch-
land. Aus dem jungen, ſtrebenden Deutſch
land. Sind noch nicht hier amerikaniſiert.
Werden Deutſche bleiben, wie wir es ge
blieben.

Wolfgang Schröder weiß viel, iſt ein
Charakter, iſt fleißig und voll Ver

vorbei, ſchafft aber die Möglichkeit zu einer
unerträglichen Ausdehnung des Apo-
thekenmonopols und zu einer Schä-
digung des Drogiſtenſtandes ſowie der an-
deren am Arzneimittelverkehr beteiligten
Wirtſchaftskreiſe. Die Angehörigen des Dro-
giſtenſtandes insbeſondere würden der Will-
kür vollziehender Verwaltungsbehörden bis
zur Exiſtenzvernichtung ausgeliefert werden,
ohne daß ausreichender Rechtsſchutz gewährt
wäre. Die Delegiertenverſammlung prote-
ſtiert gegen die in dieſem Entwurf ausge-
drückten Abſichten auf das ſchärfſte und beauf-
tragt den Vorſtand, alle gebotenen Mittel
anzuwenden, um den berechtigten Jntereſſen
des Drogiſtenſtandes zur Anerkennung zu
verhelfen.“

Hindenburgs Beſuch
hinausgeſchoben.

Weimar. Der Plan, nach dem Reichs-
präſident v. Hindenburg im Auguſt nach
Weimar zu kommen gedachte, um das für
das Reichsehrenmal bei Bad Berka vom
Lande Thüringen zur Verfügung geſtellte
Ehrenhaingelände als Vorſitzender der
Reichsehrenmal- Stiftung ſelbſtfeierlich in Beſitz zu nehmen; iſt vorläufig

Am Harzrand müſſe.

antwortung, aber er wird nie großzügig eine
Firma leiten und repräſentieren können.

Alexander Montanus iſt kein Lump, er iſt
auch nicht faul, er hat alle Gaben eines
Chefs, aber nicht den Fleiß, die Ausdauer,
das Können Schröders.

Jch bilde mir ein, dieſe drei: Der über-
legene, elegante Montanug, der kleinlich ge-
wiſſenhafte, fleißige Schröder und die kluge
Erna zuſammen ſind das, was eigentlich ein
Mann in ſich verkörpern ſollte. Darum will
ich ſie zuſammenbinden, die drei und
meine Tochter ſoll bei Unſtimmigkeit ent-
ſcheiden, darum will
Sein Kopf ſank müde zurück, und gerührt

blickte der alte Wohlgemut in das Geſicht des
Sterbenden, der Vorſehung ſpielen wollte,
um ſein Werk für die Zukunft zu ſichern und
T. der vergaß, daß Menſchen ſich nicht binden
laſſen!

Eine ganze Zeit war es ſtill in dem Zim
mer, dann öffnete Enrico die Augen.

„Haſt du geſchrieben? Dann will ich
unterzeichnen.“

Es war eine recht verzerrte Unterſchrift,
die er mühſam auf das Papier malte.

„Schreib hinzu, daß du es beſchwören
kannſt, daß ich eigenhändig gezeichnet habe,
und daß ich im Vollbeſitz meiner geiſtigen
Klarheit bin.“

Einen Augenblick überlegte Wohlgemut.
Dieſer Wille, die Tochter mit dem jungen
Windhund zu verbinden, dieſe Beſtimmungen
über den jungen Schröder alles band der
Erbin die Hand. Es ſchien ihm, als müßten
des Freundes letzte Beſtimmungen in das
Gegenteil ausſchlagen, dann aber ſah er das
Erſchrecken, die aufſteigende Angſt in dem
entſtellten Geſicht.

Es war des Freundes Wille, ein Wille,
der nach reiflicher Ueberlegung entſtanden.
Er ſeufzte und ſchrieb.

„Ze her.“
Es koſtete Enrico Mühe, zu leſen, dann

aber ſank er zufrieden in ſeine Kiſſen.

aufgegeven worven. Wie mitgeteilt wird, iſt
das im Hinblick auf die unſichere politiſche
Lage geſchehen. Es darf wohl erwartet wer-
den, daß dieſe Verzögerung nicht zugleich
eine Verzögerung in der Durchführung des
Ehrenmal-Gedankens bedeutet.

400 000 Mark
für eine Pochenbrücke.

Apolda. Die Vprarbeiten für den Umbau
der Pochenbrücke ſind ſo weit gediehen, daß
man mit einem baldigen Beginn der Aus
führung rechnen kann. Es iſt beabſichtigt,
die Brücke um 10 Meter zu heben und die
Staatsſtraße ſelbſt ſo zu verlegen, daß die
gefährlichſten Kurven verſchwinden. Ein
ſchließlich des mit der Straßenverlegung ver-
bundenen Grunderwerbs ſollen die Koſten
des ganzen Projektes 400 000 Mark betragen.
Ein Teil der Arbeiten ſoll durch einen Zu
ſchuß der produktiven Erwerbsloſenfürſorge
in Höhe von 58000 Mark gefördert werden.
Es werden 156 Arbeiter Beſchäftigung
finden.

Arbeiks gemeinſchaft
Schwarz-weifßz-rok.

Königin-Lniſe-Bund, Ortsgruppe Dürren-
berg. Montag, 15. Juni, abends 8 Uhr, Ka-
meradſchaftliches Beiſammenſein im Caffee
Knaubel, Fährſtr. Gäſte herzlich willkommen.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Dienstag,
den 16. Juni, 20 Uhr, Verſammlung im
Caſino. Freunde und Gönner der deutſch
nationalen Bewegung ſind hierzu freundlichſt
eingeladen.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaft Sonne. „Zapfenſtreich am

Rhein“, Militär-Tonfilmſchwank.
Kammerlichtſpiele. „Die weißen Roſen von

Ravensberg“. e
Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen

verein Merſeburg. Am Dienstagabend 8 Uhr
Verſammlung im Alten Deſſauer. Kamerad
Mayer ſpricht Thema „Von Sanſibar nach
Uganda“. Wir bitten um zahlreiches Er
ſcheinen der Mitglieder. Gäſte willkommen.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Redaktionelle
Leitung und verantwortlich für den Textteil,
Ludwig Nebe;, verantwortlich für den An
zeigenteil Erhard Schmidt, beide in Merſe
burg.
e

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 15. Juni

Auftrieb: 611 Rinder, (dav. 180 Ochſen, 228 Bullen,2 Kühe, 96 Färſen, 519 Kälber), 968 Schafe
2102 Schweine, zuſammen 4200 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 111 Rinder, 13
Kälber, 231 Schafe, 454 Schweine.
Ochſen 47-50, 40-46,
Bullen 42 45, 38 41, 35-37.Kühe 39--40 33-—34. 28 32, 2527.

ärſen 49-47 eKnie 5056. 45 49, 40 44, 35-—39

Schafe 7 48-81, 42 47, 3539, 30-34,
Schweine 42—43 43-—-44. 44, 42-48, 4041

40 45
Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe ſchlecht, Schweine ſchlecht. en Sir Du
Aberſtand: 129 Rinder, (dav. 16 Ochſen. 51 Bullen,51 Der 13 Färſen, 20 Kälber), 223 Schafe,

200 Schweine.

„Du gibſt mir dein Wort, daß es aus-
geführt wird, wie ich beſtimmt.“

„Ja, Enrico.“
Der Kranke lag mit geſchloſſenen Augen,

und ſeine Lippen murmelten immer wieder
dieſelben Worte:

„Müller Montanuswerke Müller
und Montanus!“

Da glaubte Wohlgemut den Freund zu
verſtehen, dachte an längſt vergangene
Jugendtage, als er, ein junger Kaufmanns-
ſtift, mit ihm, dem Maurerlehrling, dem
Nachbarsſohn und Schulfreund, durch die
Straßen Breslaus gingen und voller Neid
zu dem großen Prunkgebäude hinaufſahen,
an dem die einfachen Worte: „Montanus-
werke“ ſtanden und das der Sitz einer Welt-
firma war.

Müller und Montanuswerke! War es
ein letzter Traum aufflackernden Ehrgetzes
geweſen, dieſe beiden Namen verbunden zu
ſehen

Jn der Nacht, die dieſem Abend folgte, er-
litt Enrico Müller einen neuen Schlaganfall

wenige Stunden ſpäter ſtarb er in den
Armen ſeiner Tochter.

Ein ſchnelles Begräbnis, das nicht nur
Wolfgang Schröder, ſondern auch Alexander
Montanus ergriff. Draußen auf dem Wege
nach Butantan auf dem „Cemiterio Munizi-
pal“. Noch waren kaum zehn Stunden ver-
gangen, ſeit Enrico Müller den letzten Atem-
zug tat, aber in der Sommerglut des Januar
durfte der Tote nicht länger warten.

Eine Kapelle mit bunten Glasfenſtern,
durch die das helle Sonnenlicht ſonderbare
Farbenreflexe auf die Werktagskleider der
Leidtragenden, die zum Teil hellen Gewän-
der der Mädchen und Frauen warf. Unmög-
lich war es, in der Kürze der Zeit Nachricht
zu geben.
wie er ging und ſtand, von der Arbeit und

Wer von dem Tode hörte, lief,

eilte hinaus.
(Fortſetzung folgt.
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Die Diskonterhöhung um 2 Proz.
Im politiſchen Teil iſt die Bedeutung der

Erhöhung des Diskont der Reichsbank von
5 auf 7 Prozent eingehend gewürdigt.

Einen derartigen Sprung unternahm der
Diskont in der langen Geſchichte der Reichs
bank nur einmal: in den Zeiten des
ſchwankenden Geldwertes von 1922 (wo im
November von 8 auf 10 Proozent erhöht
wurde). Seit Wiederherſtellung der deutſchen
Währung, die von dem vorſorglich 1923/24
hochgehaltenen Satz von 10 Prozent begleitet
war, iſt eine derart ſchroffe Zins
verſteuerung nicht mehr vorge-
kommen. Wohl aber haben wir hohe
Zinsſätze in den Anlaufsjahren der neuen
Wirtſchaft ſchon gehabt. Wir hatten ſogar
den Satz von 7 Prozent Ende 1927 (im Okto-
ber, nach vorher 6 Prozent) wieder erklom-
men. Aber ſeitdem ging es zum dritten
Male langſam abwärts. Das ganze Be-
ſtreben der Reichsbank war während des
letzten Jahres darauf gerichtet, einen niedri-
gen Ziusſatz zu erhalten und für die eigent-
lichen Kreditkonſumenten, alſo für Handel
und Jnduſtrie, ihn effektiv zu machen, dies
auch durch Kürzung der ſogenannten Zins-
ſpanne der Banken.

Das alles wird nun mit einem Striche
ausgelöſcht, weil das Noteninſtitut in einer
durch die äußeren Verhältniſſe wohl nicht
annähernd bedingten Schärfe in ſeinen
Deckungsmitteln angegriffen worden iſt und
nun Eile hat, dem Auslande und dem Jn-
lande zu zeigen, wohin es führen müßte,
wen der umfangreiche Strom kurzfriſtigen
Kapitals, mit dem man uns während der
letzten Jahre unter Vernachläſſigung
der langfriſtigen Kapitalanlagegeſpeiſt hat, nun mit einem Male wieder
rückwärts fließen ſoll, dies in einer Zeit, wo
wir außerdem einen erheblichen Teil der
Reparationen regelmäßig in bar durch die
B J. an die Reparationsgläubiger abführen
müſſen. Das Signal, das die Reichsbank
gibt, richtet ſich, wenn man die letzteren Ab-
zapfungen ins Auge faß, naturgemäß auch
an die fremden Regierun gen. Sie
haben in dieſem Diskontruck, der unter Um-
ſtänden nicht der einzige bleibt, den Finger
zeig dafür zu ſehen, ob nicht von ihrer Seite
am allerleichteſten etwas geſchehen könne zur
Wiederherſtellung eines modus vivendi. Be-
merkfenswert iſt, daß der engliſche Geldmarkt
im großen und ganzen mehr Verſtändnis für
die deutſche Situation und für die deutſche
Kreditwürdigkeit gezeigt hat, als die Mehr-
zahl der übrigen Geldmärkte, d. h. vor allem
als der amerikaniſche. Zwar ſind auch aus
Neuyork von wirklich großen und im inter-
nationalen Bankgeſchäft erfahrenen Jnſtituten
und Firmen erhebliche Beträge in drückender
Weiſe nicht zurückgezogen worden; es waren
vielmehr die wenig orientierten und deſto
ängſtlicheren Jnſtitute der amerikaniſchen
Provinz und des Hinterlandes mit ſeinen
großen eigenen Sorgen, die uns zu ſchaffen
machten.

Es bleibt zu hoffen, daß, wenn die er-
ſtrebten Wirkungen eingetreten ſein werden,
die Rückregulierung recht bald und in größe
ren Schritten als den halbprozentigen der
Vergangenheit vorgenommen wird ſobald
die externe und interne Situation es er-
lauben.

Höherer Großhandelsindex.
Die vom Statiſtiſchen Reichsamt für den

handelspreiſe lag mit 112,6 um 0,9 Prozent
höher als in der Vorwoche. Von den Haupt
gruppen iſt die Jndexziffer für Agrarſtoffe
um 2,4 Prozent auf 108,2, für Kolonialwaren
um 0,4 auf 94,6 und induſtrielle Rohſtoffe und
Halbwaren um 0,2 Proent auf 102,8 geſtiegen.
Die Jndexziffer für induſtrielle Fertigwaren
weiſt mit 1836,7 keine Veränderung auf.

Braunkohlentagung.
Heute hielt der deutſche Braunkohlenkoh-

leninduſtrieverein im Plenarſitzungsſaal des
Thüringer Landtages in Weimar ſeine
ordentliche Vereinsverſammlung ab. Der
Vorſitzende des Vereins, Generaldirektor
Dr. Piatſchek, berichtete eingangs über den
Verlauf der internationalen Arbeitzeitver-
handlungen im Kohlenbergban und unter
ſtrich die großen Gefahren, die der deutſchen
Braunkohle aus einer Konvention drohen.

Die Geſchäſtsführung erſtattete ein ein-
gehendes Referat über die Tätigkeit des
Vereins im abgelaufenen Geſchäftsjahr, das
als das größte Kriſenjahr der Nachkriegs-
zeit bezeichnet wurde. Eingehend beſchäftigte
ſie ſich dann mit den Rückwirkungen der Not-
verordnung auf den Braunkohlenbergbau
und erhob unter einſtimmigen Beifall der
Verſammlung ſchärfſten Widerſpruch gegen
den Erlaß der Arbeitsloſenverſicherungsbei-
träge zugunſten der Steinkohle.

Schiedsſpruch für die thüringiſche Metall
induſtrie verbindlich.

Der Schiedsſpruch für die thü-
ringiſche Metallinduſtrie vom16. Mai iſt am Sonnabend vom Reichs-
arbeits miniſter für verbindlich erklärt
worden.

200-Jahrfeier des Zwillings.
Die Feier der 200. Wiederkehr des Tages,

an dem der Zwilling, die weltbekannte Schutz-
marke des Hauſes J. A. Henckels, in die
Zeichenrolle der Solinger Meſſermacher ein-
getragen wurde, vereinigte am 13. Juni eine
große Zahl offizieller Perſönlichkeiten von
Reichs- und Staatsbehörden, aus Wirtſchaft
und Handel und viele Freunde der Firma
aus aller Welt im Zwillingswerk Solingen.
Der Reichspräſident und der Reichskanzler
hatten der Bedeutung dieſes Tages in herzlich
gehaltenen Telegrammen gedacht. Als Ver
treter der Reichsregierung und der Preußi-
ſchen Staatsregierung war der Preußiſche
Miniſter für Handel und Gewerbe, Dr.
Schreiber, erſchienen.

Herr Paul Kind, der Seniorchef des Hau
ſes J. A. Henckels, ſchilderte den Werdegang
der Zwillingsmarke vom einfachen Unter-
ſcheidungszeichen des Solinger Meſſermachers
Peter Henckels zum weltbekannten Siegel für
die Qualität aller Waren, die es ſchmückt.
Staatsminiſter Dr. Schreiber überbrachte die
herzlichſten Glückwünſche der Reichsregierung
und Preußiſchen Staatsregierung und hob in
anerkennenden Worten hervor, daß die Firma
Henckels dank der vorzüglichen Beſchaffen-
heit ihrer Erzeugniſſe in hervorragendem
Maße dazu beigetragen habe, den Ruhm deut
ſcher Arbeit über die Erde zu verbreiten.
Bürgermeiſter Briſch übermittelte die Glück-
wünſche der Stadt Solingen. Für den Reichs-
verband der Deutſchen Jnduſtrie ſprach der
Vorſitzende, Geheimrat Prof. Dr. Duisberg,
zugleich in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzen-
der der Jnduſtrie- und Handelskammer So
lingen und desLangnam- Vereins Düſſeldorf.es

Montag, den I. Juni 79617

veau behaupten können.

Die neueſte Prognoſe des Jnſtituts
für Konjuntturforſchung.

Das Inſtitut für Konjunkturforſchung
unterſucht in ſeinem neueſten Vierteljahrs-
heft den augenblicklichen Stand der deutſchen
Wirtſchaft und knüpft hieran eine Prognoſe
l die Zukunft. Es kommt dabei zu dem Re
ultat, daß Produktion und Abſatz ſich in den
kommenden Monaten beſtenfalls auf ihrem
bisherigen Niveau behaupten werden. Der
Weg zum Aufſſchwung führt nach Anſicht des
Jnſtituts über einen weiteren Preisabbau
bei fortſchreitender Geſtehungskoſten zwecks
Hebung der Realkaufkraft der Bevölkerung.
Aber auch in dieſem Falle könne eine Beſſe-
rung nur ſchrittweiſe vor ſich gehen. Den
Ausführungen entnehmen wir folgendes:

Zum erſten Male, ſeitdem vor 1 Jah-
ren die Wirtſchaftskonjunktur in Deutſchland
aus dem bis dahin milden in einen kriſen-
haften Abſchwung verfiel, hat ſich die Pro
duktion in einer Reihe von Branchen über
mehrere Monate hinweg gehoben. So wei-
ſen die Textilinduſtrie, das Bekleidungsge-
werbe und die Schuhinduſtrie eine Belebung
ouf, die zwar nicht ausreicht, die Schwierig-
keiten dieſer Branchen auch nur annähernd
zu beſeitigen, deren Einheitlichkeit es aber
auch verbietet, ſie lediglich als zufallsbedingt
zu betrachten. Einen zuſammenfaſſenden
Ausdruck für dieſe Beſſerungsvorgänge bie-
tet die Beſchäftigung der Verbrauchsgüter-
induſtrien. Dieſe hob ſich, wenn man von den
typiſchen Saiſoninduſtrien abſieht, von 55,2
Proz. der möglichen Stundenleiſtung im Ja-
nuar auf 59,8 Proz. im April. Jhre Begrün-
dung findet dieſe Entwicklung in der Zurück-
haltung, die ſich Konſumenten, Händler und
Fabrikanten vordem in ihren Einkäufen auf
erlegt hatten. Die Lage der Produktions-
güterinduſtrien hat ſich noch weiter verſchlech-
tert. Eine gewiſſe Tendenzänderung beſteht
aber auch hier: Der 1930 andauernde ſcharfe
Zug nach unten iſt nicht mehr in gleichem
Grade vorhanden. Die Maſchineninduſtrie,
das Elektrogewerbe, die chemiſche Branché
und die Metallinduſtrie verzeichnen während
der letzten Monate nahezu unveränderte Pro-
duktion; im Eiſengewerbe hat ſich der Ab-
ſchwung weſentlich verlangſamt, hingegen
zeigt die Produktion im Steinkohlen-,
Braunkohlen- und Kalibergbau einen ſchar-
fen Rückgang. Auch im Baugewerbe iſt die
Entwicklung ungünſtig. Unter dem Einfluß
dieſer z. T. einander widerſtrebenden Ten-
denzen in den Verbrauchs- und Produktions-
güterinduſtrien hat ſich das allgemeine Pro-
duktionsvolumen auf annähernd gleichen Ni-

Die Wirtſchaftstä-
tigkeit in Deutſchland entſpricht heute etwa
derfenigen von 1924. Sie iſt geringer als
zurzeit der Wirtſchaftskriſe um die Jahres-
wende 1925/26.

Berliner Produktenbörſe vom 13 Juni
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſagaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, mäcetiſcher, Kl. Speiſeerbſ.

75--76 g. 272--274 Futtererbſen 19,00 21,00
Roggen, märt. 198 200 Peluſchken 25,09 30,00
Braugerſte s Ackerbohnen 19,00 21.,00Futtergerfte 200 216 Wicken 24,00 26.00
Hafer. märk. 180- 188 Lupinen, blau 16 00 17.00
Weigenmehl 32.,50--37,75 Lupinen, gelb 22,00 27,00
Roggenmehl Seradella, neu70 Proz. 26,50-28, 10 Rapskuchen 9,80 10,20
Weizenkleie 14.10--14.,40 Leinkuchen 13,60 13,80
Roggenkleie 13,00 13.40 Trockenſchnitze 7,90 8,00
Viktoriagerbſen 26,00 31,00 Soya-Schroi 12,00 13,00

s vproz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbriefe

Geſchäftlos.
Berlin, 15. Juni. Der vorbörsliche Früh-

verkehr war geſchäftslos. Die Lage ſcheint
ſich aber weiterhin zu beruhigen. Den heute
zur Veröffentlichung kommenden Außen-
handelsziffern ſieht man mit Intereſſe ent
gegen.

Amtliche Deviſfenkurſe vom 18. Juni

Geld Brie Geld Brie1 Dollar 4,209 4,217 1 Pfund Sterl. 20.47520 615
100 holl. Guld. 169.41 169.76 100 italien. Lire 22,06 22,10
100franz. Frks. 16,476 16 515 100 ſpan. Peſet. 42, 42.76
100 ſchweiz. Fr. 81,70 81,96 1 argentin. Peſo 1.289 1 298
100 Belga 58,62 58.74 100 finniſche
100 tſchech. Kr. 12,478 12,493 Markta 10,59510,616
100 ſchwed. Kr. 112,80 113,08 100 bulgar. Leva 8,047 3,058
100 norweg. Kr 112.71 112981 ſapan. en. 2.082 2 086
100 dän. Kron. 112,71 112,981 braſil. Milrs. 0,826 0,828
100 öſtr. Schill. 59,18 59,80] 100 jugſl. Dinar 7.466 7,469
100 ung. Pengö 78,48 73,62 100 portug. Esc. 18,68 18.62

Lelpziger Produktenbörſe vom 13 Juni. Weizen
inländ., 76-77 kg 278 282. do. 73-74 kg 270 274;
Roggen, hieſiger. 70-71 kg 214--220, Sandroggen
Sommergerſte (Brau), 220--246. Futter u. Jndufitrie
gerſte 200-210, Wintergerſte 200--210. Hafer, inländ.
202--. 212 Mais, La Plata 225--230, do. Donau
bis do. cinquant. 260--265. Raps V
Erbſen inländ. 250 270. Reichsm. für 1000 Kilogr.

Magdeburger Zuckermarkt vom 13. Juni. Preiſe
für Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung innerhalb
10 Tagen Juni 27,15, Juli 27,30. Tendenz:
Ruhig.

Berlin, 15. Juni. Elektrolytkupfoe 79,25.
Nordhauſen-Wernigeroder Eiſenbahn- Geſellſchaft.

Die Generalverſammlung beſchloß, den Rei
von 6474 Mark vorzutragen. Ueber das laufende Ge
ſchäftsjahr wurden Mitteilungen nicht gemacht.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Nu
Saale F. W. Elbe F. WGrochlitz 13 0, 9602 Jubig

Trotha 13. 1,78 04 Dresden
Bernburg 13.0,90 05 Torgau
Calbe, O P. 13. 1,54 02 WittenbergUnterpeg. 13.40]47 o Roßlau
Grizehne 13. 0 56 02 Aken

Havel BarbyBrandenburg MagdeburgOberpegel 13.42,06 Tanger
Unterpegel 14.-1.03 o mündeſts3.
Rathenow Wittenberge 3.Oberpegel 13. 40 Lenzen 12Ünterpegel 13. 4-0.50 03 Dömit

13.4-2.01 021Darchan lHavelberg

Bruchband tragen.
das Leiden und kann zur Todesursache werden. Es entsteht
Brucheinklemmung, die operiert werden muß und den Tod
zur Folge haben Kkann.) Fragen Sie Ihren Arzt. Hat dieser
eine Bandage verordnet, dann muß es in Ihrem Interesse
liegen, sich meine äuberst bequeme, unverwüstliche Spezia-
Bandage anfertigen zu lassen. Durch Tag- und Nachttragen
meiner Bandagen haben sich nachweislich Bruchleidende
selbst geheilt.

Werkmstr. A. B. schreibt u. a. „Mein schwerer Leisten-
bruch ist geheilt. Ich bin wieder in meinem 66. Lebensjahre
ein ganzer und glücklicher Mensch!“ Landwirt Fr. St. schreibt
u. a.: „ich sehe mich genötigt, Ihnen nach 2 Jahren
innigen Dank auszusprechen wurde ich ganz befreit von
meinem Leiden.“

Bandagen von RM. 15.-- an. Für Bruch- und Vortaſl-
Leidende kostenl. zu sprechen in Halie (S.) 16. r von
l--6 Uhr im Hotel Grüner Baum, Franckestrabe 14; Eis-
leben 15. Juni von 8-11.30 Uhr im Park-Hotel; Querfurt
15. Juni von 2-6 Unr im Hotel Goldner Stern“, Merse-
burg 16. Juni von 9--12 Uhr in Müllers Hotel.

T 7 z nach Maß in garantiertAußerdem e n unübertroffener Ausfütw.

K. Ruffing, Sperialbandagist, Köln, Richard-Wagner-Str. 16
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Am 14. Juni verſtarb nach langem
ſchweren Leiden, infolge eines Unfalles
unſer erſter Maurer, Herr

Emil Barkh
Seine Vorgeſetzten, Mitarbeiter und

ich werden dieſem zuverläſſigen und
treuen Manne ſtets ein dankbares Ge-

denken bewahren.

Schkopau, den 15. Juni 1931

v. Trokha

Beercdigungs ànstalt

„Pietät“
Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos e Sarglager

Geschäftirtelied. deutrch. Herold

Kirchl. Nachrichten.

Dom. Getauft:
Urſula, T. d. Schloſ-

biewstki.

Kaufmanns Wolf

dorf.

des Arbeit. Lewyn.

meiſters Steindorf.

Todesfälle
Oſtrau

Berta Scholz, 50 Jahre, Beer-
digung 16. Juni, 15 Uhr

Röglitz
Eduard Kluge, 89 Jahre

Weißenfels
Richard Blumenſtengel, 58 J.

St. Ulrich
Karl Schulze, 80 Jahre

Querfurt
Karl Stecher
Minna Kuhwald, 63 Jahre

Halle
Reinhard Herold, 29
Beerdigung 16. Juni.
Gertraudenfriedhof
Wilhelmine Rühl, 69
Kart Temme, 81 Jahre, Beer-
digung 16. Juni, 11.30 Uhr,
Gertraudenfriedhof
Karl Woritz, 83 Jahre,
digung 16. Juni, 15
Gertraudenfriedhof
Eliſe Höpfner, 47

Jahre,
15 Uhr,

Jahre

Beer-
Uhr,

Jahre

Klempn. Gottſchalg.

geſtellten Gerlach.

gitenburger
Männerabend

Thema:

Alten Teſtament

Ziehg. 20. 23. Juni.
Volkswobl-Lottenie

41000 Gew. u. Pr. ſim.

000
75050000Einzellose à R Rm.

pellose à R.Po Je Liste 40 Pf. extra

empf. u. vers. auch geg.fefagrkern. Nachn.

ſers Kurt Golem-

Stadt. Getauft:
Margot“ Tocht. des
Arbeit. Schleſinger.
WMargot, Tocht. des

Günter, S. des Ge
ſchirrführers Frauen

Altenburg. Ge
tauft: Helga, Tocht.

Fritz, Sohn d. Werk

Annelies, Tocht. des

Hans, Sohn d. An

Dienstag, 16. Juni,
8.15 Uhr bei Siebert.

„Wie ſteht
die Ev. Kirche zum

Eisfahrer
geſucht.

Gotthardſtraße 9.

Ehrlicher, älterer
Mann ſucht irgend
welche

Beſchüftigung
Off. unt. C 1674
an die Exp. d. Bl.

Ehrliches, ordentlich.
1. Hausmädchen
vom Lande ſtellt ein
zum 1. Juli 1931
Rittergut Werder.

Suche für meine
Tochter, 18 Jahre,
welche 1 Jahr im
Reſtaurant Kochen
gelernt hat, Stelle
am liebſten als

Beiköchin
zur weiteren Aus
bildung.
Arno Wollweber,

Gaſthaus
Deutſches Haus

Buttſtädt in Thür.

Kolonialwaren-
WMargarete, Liesbeth eſchüg

mit Hausſchlachten
i. Merſeburg weg.
anderer Unter-
nehmung ſofort
zu verkaufen.
Wohnung wird
tauſchlos frei.

Horcher zwecklos
Offerten unter
C 1676 an die
Exped. d. Bl.

Freundlich
Möbl. Zimmer
zum 1. Juli zuvermieten, daſelbſt
neu ausgebaut eine

Wohnung
2 Zimmer u. KücheS unt. C 1673 an
die Exp. d. Bl.

Bad Lauchſtädt
z-Zimmer-

Wohnung
zu vermieten.

Bad Lauchſtädt,RNaumburger Str. 41

Gut bürgerlichen

Peival
Mittagskiſch

erhalten Sie preis
wert bei
Frau Frteda Loſch,
Merſeburg,
Goithardſtr. 21,1.

Suche zum 1. Juli

2 Zimmer

Das Auto mit den

Lande und weiteren Umgebung.

Gansefe dernnur erſtklafſige, garantiert ge
reinigte Bettfedern und
Daunen iſt am Dienstag,
dem 16. Juni nur 8—-10 Uhrin Lützen, Martt 11-12 in Kötzſchau 1Uhri.

Schladebach, 2 Uhr in Teuditz, 2—3 Uhr in
Bad Dürrenberg, in Merſeburg Linde,
6 Uhr in Lauchſtädt (Deutſches Haus)
Reubeſtellung. für Auguſt ſchon jetzt erbeten

Willy Ruhnke, Kloſtermansfeld
Größtes Spezialhaus der ar elder Offert. unt. C 1675

Bl.

hat abzugeben
Neumark 38.

cüi gilt V und Küche
S e nete mitunter C 1665 an diem h Exped d. Bl.

Sehr gut erhaltenesde R ſof. preis 1000 ztr. Brikett
l wert z. ver à Ztr. 1,10 Mark

kaufen. liefert fr. Keller. Off.
Nordſtraße 24. unter C 2454 an die

7 Exp. d. Bl.Strohſeile
3jähriger, brauner

Dackel

geſucht. Neubau
12000 Mk. Wert z

an die Exp. d.

Eilt! 1500 RM.
zur Uebernahme von
Geſchäft b. Dez. 1931

Sicherheit vorhand.

ſofort zu verkaufen.
Wo, ſagt die Exp.
dieſes Blattes.

HK Geld
für alle Zwecke diskr.

Max Brandt,
Bismarck- Straße 62

Je ſolides
Mädchen

welches im Haushalt
u. Kundendienſt be-
wandert iſt, ſucht am
liebſten Stellung im

Geſchäftshaushalt
Bin auch mit allen
kaufmänniſchen Arb.
vertraut. Gefl. An
gebote u. C 1659 an
die Exp. d. Bl.

Warmemände

Biete für Juli ſon
niges mitvoller Penſion an.
Preis pro Tag

5 Mark
bei guter Verpfleg.

Schumacher

Am Strom 1 bis 3.

Paul Riß
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtr. 3
Telephon 2319

Uhren- und Gold-
warenhandlung

m

Eiche-Piano
kurze Zeit geſp.,

675 RM.
Klavjer-Maercher

Halle a. S.,
Waiſenhausring 1B

am Franckeplatz

Lichtspielhaus Sonne
Heute letzter Zag: Zapfenſtreich am Rhein

Ab Dienstag
Liane Haid und Guſtav Fröhlich
in der unerreichten Tonfilm- Operette

Der unsterbliche Lump
Eine Tonfilmoperette nach der gleich-
namigen weltberühmten Operette von
Edmund Eysler

idschlößchen
Schönster Ausflugsort v. Merseburg

Mittwocm, an 8 Uhr Miſſtärmusih

ausgeführt durch Groblautsprecher der
Firma W. Bock. Ab 10 Uhr Manöver-
Ball. Anzug wie immer. Freitag, d
19. Juni Abendkonzert mit Tanz-
einlagen, ausgeführt von der Hauskapelle

Dir. R. Brauer.
Otto Kiestler.

erseburger Tageblatt

(Kreisblatt)Hälterstraße 4

Filiale Gotthardtstraße 38
0

9
liefert gut, umgehend und zu

angemessenen Preisen Am Dienstag, d. 16. Juni
Druck sachen abends 8.30 Uhr i. Kaſino
für den täglichen Bedarf, für
Industrie, Behörden und Private eftentlite Bundgebun

Anfang täglich 5.30 und 8.15 Uhr

Heute friſch eingetroffen:
Friſcher spargel Pfd. nur 45 Redner: Pg. Stadtverordneter Haake, Leipzig
Friſche Molkereibutter. Stch. 65 Thema:

Pope awr 10 Stck. 65 „Moskau ohne Maske“
Eintritt 30 Pfennige. Nat.Soz. Deutſche Arb. ParteiWurſtfett 1 Pfund nur 35Reines Schweineſchmalz Pfd. 48

Ger. Rot u. Leberwurft Pfd. 15.Ger. Mett u. wwnwirg Pfd. 353

Ia Edamer Pfd. 15dän. Schweizer i Pfd. 25vollſaftig. Schweizer Pfd. 30

Salatöl Pfd. 35Kimbeerſaft Pfd. 48neue ſaftige zitronen Stck. 5
Prachtvolle neue ſaure
Rieſengurken Stck. 27Zelllat Matjesheringe Stck

Niedermeier o
BSurgstaßze 13

Winkerkuer

Für

Schweizerischevon n. 36- an Kleine Anzeigen Ante u wug
Möbel-Harniſch immer erfolgreich

Oelgrube e Unfafi-, LebensHaftpfiicht-, versicherungen
Kautions-, mit unch ohneEinbruch Diebstan-, Gewinnantett,

Auto Kernondas Bach

Sonnen-

empfiehlt billigſt
Reparat. führt aus

BRAUERPreußerſtraße 10

Wagen
(Hinterlader) z. kauf
geſ. Off. unt. C 1664
an die Exp. d Bl.

Simmen-Schwere
taler
Herdbuchkuh

mit pa. Kuhkalb
verkauft
Gläſer.

Mellingen.

Rundfunkprogramm

Bade- Anzüge schicke, farbenfreud. Muster
Bade-hlosen, Schuhe, Mützen
Wasserhälſe Kork-Schwimmgürtel

lLiegestühle

Sporthaus Käther
Mitglied des Rabattsparvereins

neue Voſchgeſiße n

Versicherwngen
Prospoekte und Auchhnfte berethtwitigst:

Direktionen für das Deutsche Reich

BER S G. CHartottenstrase 37
für Provinz Sachsen und Anhan

Geschäftsstellen Magdeburg
Richard Badtke Felix Böckmann

Hohenstaufenring 6, I Oito von Guerickestr. 43

Brillen, Hüte, Schirme
Hängematten

Mitarbelter überall gesuenhtt

Kleine Anzeigen
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Leipzig Königswuſterhauſen
6,30 r Funkgymnaſtik. Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

Anſchl.. Frühkonzert. 5,45 Uhr: Zeit und Wetter.10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten 6,30 Uhr. Jaltanmnaſtk
10,05 Uhr: Wetter und Verkehr. Anſchl.: Frühkonzert.
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt. 10,10 Uhr: Schulfunk.11,00 Uhr: Werbenachrichten. 10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,00 Uhr: Wetter- und Waſſer. 12,00 Uhr: Wetter.
1205 Uhr. Lonzertwalzer. 12,05 Uhr: Schulfunk.12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 12,30 Uhr: Schallplatten.
13,00 Uhr: Wetter Preſſe und Börſe. Anſchl.: Wetter.

Anſchl.: Bunte Stunde. 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk. 13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,15 Uhr: Muſikaliſche Neuerſcheinungen. 14,00 Uhr: Schallplatten.
15,00 Uhr: Rhnythmiſch-tänzeriſcher Unter- 15,00 Uhr: Der Menſch auf Reiſen.

n t 15,30 Uhr: Wetter und Börſe.15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten 15,45 Uhr: Kinderſtunde.16,00 Uhr: Das Poſtſcheckkonto. 16,00 Uhr: Auf deutſcher Fährte im ſüd
16,30 Uhr: Serenaden. lichen Spanien.17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichte!t, 16,30 Uhr: Nachmittagskonzert.
18,05 Uhr: Frauenfunk. 17,30 Uhr: Die deutſchen Muſikzeitſchriften.
18,30 Uhr: Franzöſiſch. 18,00 Uhr: Moderne Bautechnik18,50 Uhr: Geſpräch mit dem Weltreiſenden 18,30 Uhr: Hochſchulfunk.

Edmund Zſcheile, Wurzen. 18,55 Uhr: Wetter.19,60 Uhr: Elternſprechſtunde. 19,00 Uhr: Mit „Graf Zeppelin“ ins Po-
19,30 Uhr: Orcheſterkoßzert. largebiet.21,00 Uhr: Wirtſchaftsberatung. 19,30 Uhr: Volkswirtſchaftsfunk.
21,10 Uhr: Klaſſiſche Bergfahrten. 20,00 Uhr: Volkstümliches Konzert.
22,00 Uhr: Nachrichten. 21,00 Uhr: „Die blaue Kugel“. Hörſpiel.
22,720 Uhr: Das

ſpielt.
Tamzangſtk.

Schachtebeck-Streichquartett 22,15 Uhr:
Anſchl: Nachrichten.
Danach

Politiſche Zeitungsſchau.
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zu verkaufen. Näb. Darlehen Hypothet. A 12386 an die Er Pauſcha, Naumburg eben f nter
3 Corbetha bei Gaſſen, 8 d. Ztg. Land 44166 an die Exp.Equeapan Nr. 47. eipzigerjc. Z. M dieſer Zeitg. erbet.
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